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Fernſprecher Nr. 501 


Ar. 86 


Gedanken zum Pfingſtfeſt 


Das liebliche Pfingſtſeſt iſt wieder gekommen, um uns 
an die Sendung des Heiligen Geiſtes, wie Chriſtus ſie ver⸗ 
heißen hatte, zu erinnern. Seine tiefe Bedeutung erleben 
wir wieder und dies gerade jetzt, zu einer Zeit. da die Natur 
ſchaffendes Leben atmet, da uns draußen, in Wald und Feld, 
überall das friſche Grün der Hoffnung entgegenleuchtet. 

Es iſt nicht leicht. heute Feſttage zu verleben die auch 
wirklich als Feſttage in unſerer Erinnerung zurückbleiben 
Die Feiertage ſind wohl da, der Kalender bringt ſie mit ſich, 
doch von den meiſten werden ſie überſehen, nicht beachtet. 
Man glaubt, es zu fühlen daß man heur keine Feſte feiern 
darf. Ernſte, ſchwere Probleme find zu löſen, nicht nur von 
den Polititern und Wirtſchaftsführern, nein, dem kleinen 
Manne iſt es heut am wichligſten ſein Tagesproblem, die 
Beſchaffung des täglichen Brotes, irgendwie zu entratſeln. 
Das druckt ihn, das gibt ihm keine Ruh. Er möchte ſchaffen 
und muß — feiern, er möchte verdienen und muß — borgen. 
Immer das gleiche, unaufhörlich, bis er ein gewaltſames 
Ende macht. Traurige Statiſtiten laſen wir in den letzten 
Tagen, von lebensmüden Erwerbsloſen und ſolchen, die das 
dehördliche Verbot nicht achtend, in die wilden Schächte ſtie⸗ 
gen und dort ihr Leben ließen. Bezeichnend wie ihr Leben 
war ihr Tod Als fie noch lebten, drückte fie ſchwere Not, 
letzt laſten zentnerſchwere Steine auf ihren Leichen. Die 
anderen ſehen es, erleben es mit, aber für ſie iſt das Schickſal 
bei Kollegen kein Beiſpiel. Heut trifft's mich morgen dich; 
Er leben wollen fte, fie alle, mit ihren Kindern, ihren 

rauen. 

Es iſt ſchwer, bei dieſen Gedanken ſich die Freude an dem 
get nicht tören zu laſſen. Und doch haben wir noch einen 

alt. Es iſt nur ein Begriff auf den wir uns ſtützen, der 
ie das Symbol iſt für das Licht, das den Menſchen in dü⸗ 
teren Augenblicken nicht verzweifeln läßt: Hoffnung. Ha⸗ 
ben wir aber noch ein Recht, zu hoffen? Nicht nur das Recht, 
\ondern die Pflicht dazu. Das ſoll nicht heißen, daß wi die 
Hände in den Schoß legen und alles andere ſich ſelbſt über⸗ 
laſſen. Wer ſich ſelbſt hilft, dem hilft der Herr! Und über 
dieſe Selbsthilfe ſoll auch die Hilfe für den Nächſten nicht 


vergeſſen werden. 


In der Heiligen Schrift finden wir über das Pfingſtfeſt 
ein Wort. das lautet: „Alle aber, die gläubig geworden. 
waren beieinander und hielten alle Dinge gemein. Ihre 
Güter und Habe verkauften ſie und teilten fie unter alle, 
nach dem jedermann not war.“ Nebeneinander ſtehen und 
nicht gegeneinander! Das blutige Beiſpiel der Juhre 
1914—18, das nicht geſchwunden iſt und noch heut drohend 
vor uns ſcchwebt, ſoll uns eine Mahnung ſein die nicht un: 
Benört verhallen darf. Die Menſchheit reibi ſich auf um 
Heiner Vorteile willen, Sie erringt doch nichts Bleibendes. 
Was heut der beſitzt. fällt morgen dem anderen zu Jeder 
aber iſt beſtrebt, das Seine zu behalten und Neues hinzu zu 
erwerben. Als eine Mahnung wollen wir das Pfingsfeſt be⸗ 
trachten. Es gibt uns in dieſer ſchweren Zeit Holfnung, gibt 
uns Troſt und Kraft zu weiterem Ausharren, bis dos Ghick⸗ 
al eine Wendung bekommt — zum Guten. 

Zwei Fuhrer großer Volker haben kürzlich zur Welt ge⸗ 
\prohen. Sie mahnten zum Frieden, den ſie wünſchen. Es 
chien, als ob man auf ſie hören wollte. Man lobte ſie und 
gab Beriprehungen — zu deren Erfüllung aber doch ein 
weiter Weg iſt. Dieſer Weg iſt aber ſchon gewieſen, die 
Richtung, die einzuſchlagen iſt. bezeichnet. Das iſt das erſte 
Blinken ver erſcheinenden Morgenröte am Horizont des 
wolkenbedeckten, politiſchen Himmels. Schwarz ſah und ſieht 
es immer noch aus. Leider iſt nicht überall der gute Wille 
vorhanden. In Genf will man abrüſten und bleibt vor⸗ 
Aufig immer noch beim Wollen. Kaum ſcheint eine Frage 
gelöſt zu ſein, werden Vorbehalte angemeldet und Einwen⸗ 
dungen gemacht. Ein in Waffen ſtarrendes Volk verlangt 
Sicherheit und immer wieder Sicherheit gegen ein anderes, 
das bereits bis auf ein Minimum abgerüſtet hat und das 
bereit iſt bis an die äußerſte ni geben, um das Werz 
des Friedens nicht zu gejährden. ie gute Meinung des 
einen ſteht gegen das böſe Wollen des anderen. Es ſcheint 
aber daß langſam eine ehrliche Forderung ſich Platz ver⸗ 
cafft denn icon ſind Stimmen zu hören, aus denen Ent⸗ 
tuſtung tönt und der Wunſch, ein für allemal dem Uebel des 
Negeniettigen Mißtrauens an den Leib zu rücken und dadurch 
meder Freunpſchaft und ehrlichem Zuſammenarbeiten Raum 
4 geben Und ehe das große polltiſche Weltproblem nicht 
geld ist. wird auch die, mit dieſem eng ineinander gie: 
lende Weltw rtſchaftslage ſich nicht entſpannen. Wir bahen 
Aster viele Konferenzen mitgemacht und zahlreiche Verſuche 
erlebt, durch welche die ſtillſtehende Wirtſchaftsmaſchine wies 
258 in Gang gebracht werden ſollte. Die Wirtſchaft an: 
furbern nennt man es Es blieb bei den Verſuchen Der 
diebel war ſchlecht eingeſetzt. Es bar ſich erwiesen, daß ohne 
ste politiſche Entſpannung keine wirtſchaftliche eintreten 
zaun Wieder ſtehen wir nun vor einer Weltwirtſchafts⸗ 
onferenz Was ſie bringen wird, iſt ungewiß. Es kommt 
U den Einjeinen an auf das Mitſchaffen eines jeden 
ie tes auch des Kleinſten. So lange noch die bisherigen. 
urſekonden Stimmen ihren Einfluß behalten, wird es wei⸗ 

ere Miferfolge geben. Das muß und wird auch ein Ende 
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51. Jahrgang 


Keine Inflationsgefahr in Deutſchland 


Das Reiultat der Gläubigerausſprache in Berlin — Die deutihe Währung 
geſicherk — Die Enkſcheidung liegt bei der Weltwirtſchaftskonferenz 


Berlin. Ueber die Trausſer⸗ Verhandlungen, 
die während der letzten Tage in Berlin jtattgejunden haben. 
macht die Reichsbank folgende Mitteilung: 

Auf Einladung der Reichsbank haben in den letzten Tagen 
in Berlin Beſprechungen ſtattgefunden mit Vertretern der ver⸗ 
ſchiedenen Gruppen der deutſchen Auslandsgläubiger 
über die Transferfrage. Die Reichsbank hat umfangreiches 
Material über den deutſchen Außenhandel und über die Deviſen⸗ 
und Schuldenlage vorgelegt. Die Vertreter der Gläubigergrup⸗ 
pen haben ihrerſeits, ohne ſelber irgendwelche Nor» 
ſchläge zu machen, Tatſachen vorgetragen, di, ſich aus ihrer 
jeweiligen Lage ergeben, um bei den deutſchen zuſtändigen 
Stellen über die Auswirkung irgendwelcher Einſchränkung des 
Transfers gegenüber den vollen Schuldverpflichtungen das rich: 
tige Verſtändnis herbeizuführen. 

Das Ergebnis der Ausſprache war allgemeine Ueberein⸗ 
ſtimmung darüber, daß die der Reichsbank noch zur Ver⸗ 
fügung ſtehenden freien Gold, und Deviſenreſerven 
einen ſolchen Trefſtand erreicht haben, daß bei wel, 
terem Rückgang die volle Wirkſamkeit der Reichsbank als 
zentrales Notenbunkinſtitut beeinträchtigt werden müßte, und 
daß es wünſchenswert iſt. dieſe Reſerven ſchrittweiſe zu 
erhöhen, um dadurch die Reichsbank zu unterſtützen in ihren 
erfolgreichen Bemühungen, die Stabilität der deut⸗ 
ſchen Währung fortzuführen. 

Irgend welche Vereinbarungen zur Sicherung der deuiſchen 
Währung ſind nicht getroffen worden. Im Verlauf der Ans . 
ſprache find alle Hoffnungen auf kommende Beſchlüfſe der 
Weltwirtſchafts konferenz geſetzt, die eine Ent⸗ 
ſpannung noch für den deutſchen Exvporthandel bringen ol, 
wodurch der Deviſenzufluß ermöglicht wird. 


Die Bernheim-Beſchwerde nochmals 
vor dem Rat 0 
Das Beſchwerderecht zugeſtanden. 

Genf. Das Juriſtenkomitee, welches bie Beſchwerde des 
judiſchen deutſchen Staatsbürgers Bernheim auf ihre Zus 
ſtändigkeit hin überprüfen ſollte, nachdem deutſcherſeiis 
gegen dieſen Rechtstitel Verwahrung eingelegt worden iſt, 
hat jetzt ſeine Entſcheidung dahin gefallt, daß die Beſchwerde 
Bernheims im vollen Umfange zur Behandlung gelangen 
wird. Es hat die deutſchen Einwände gegen die Behand⸗ 
lung dieſer Beſchwerde abgelehnt. Die Frage wird alſo am 
Dienstag nochmals Gegenſtand der Behandlung auf dem 
Völkerbundsplenum ſein. Deutſchland beſtreitet das Recht 
Bernheims, ſich als Auftraggeber der jüdiſchen Minderheit 
auszugeben und in ihrem Namen eine allgemeine Be⸗ 
ſchwerde über die Behandlung der Juden zu führen. Es 
wird deutſcherſeits darauf hingewieſn, daß Bernheim erſt, 
vor nicht zu langer Zeit nach Oberſchleſten kam und daß er 
nicht gebürtiger Oberſchleſter ſei. Das Juriſtenkomites ſlellt 
ſich indeſſen auf den Standpunkt, daß. gemäß der Genfer 
Konvention, Minderheit iſt, wer ſich zur Minderheit zählt 
oder bekennt, ein Standpunkt der früher gerade in ober⸗ 
ſchleſtſchen Beſchwerden deutſcherſeits wiederholt vertreter 
wurde. 


Deulſchiands Vertreter auf der 
Weltwiriſchaftskonferenz 
Hamburg. Der Reichsbanzler hat auf Vorſchlag des Reichs 
außenminiſters den Bürgermeilter von Hamburg, Krogmaun, 
zum Delegierten der Reichsregierung für die am 12. Juni in 
London beginnende Weltwirtſchaftstonferenz beſtimmt. 


Der Biermächtepaft wertlos? 


Neue franzöſiſche Forderungen — Paraphierung hinausgeſchoben — Ratifikation unwahrſcheinlich 


Berlin. Der Vierervakt iſt Freitag noch nicht 
paraphiert worden und wird es vermutlich nach Pfingſten 
auch nicht mehr werden, weil von franzöſiſcher und 
italieniſcher Seite im letzten Augenblick noch Abände⸗ 
rungsvorſchläge eingebracht worden find. Die Schwie⸗ 
rigkeiten kommen, ebenſo wie auf der Abrüſtungskonferenz, 
von Frankreich, das neue Bedingungen geſtellt hat, um die 
Moglichkeit einer Neviſion der Friedens- 
verträge im Rahmen des Viererpaktes zu ver. 
hindern, obwohl ſte ſchon nach den letzten Vereinbarun⸗ 
gen jo gering geworben iſt, daß fie praktiſch faſt ohne 
Bedeutung iſt. Auch bat Frankreich eine weitere Ver⸗ 
Ihärfung der Beſtimmungen über den aus dem Völkerbunds⸗ 
pakt übernommenen Sanktionsartikel gefordert. 
Endlich möchte es auch noch die letzten Andeutungen 
der faktiſchen Gleichbderechtigung Veutſch⸗ 
lands ausgemerzt wiſſen wollen. Gegen alle 
dieſe Forderungen hat Muſſolini, der Vater des Paktplanes, 
dich ablehnend verhalten, ſodaß Deutſchland einſt⸗ 
weilen noch nicht gewillt iſt, ſeinen Proteſt anzumelden. Daß 
es ſich den franzöſiſchen Zumutungen nicht fügen kann, iſt 
ſelbſtverſtändlich. 


Ehrenrettung Macdonalds- Muſſolinis? 
Der Viermächtepakt nur ein Bluff. 

London. Der ſozialiſtiſche „Daly Herald“ beſchäftigt ſich 
unter dem Titel „Der Viererpakt iſt gegenwärtig nur ein 
Bluff, der zwar paraphiert, aber nicht unterſchrieben wird“ 
mit dem Gang der Verhandlungen über den Abſchluß des 
wi 
nehmen. Die eriten Schritte find gemacht Sie ſind noch 
täppiſch und zaghaft, aber immerhin — ſie ſind da. 

Une wir, in unſerer engeren Heimat? Auch zwiſchen 
uns beſtehen noch Gegenſätze. Sie haben ſchweres Leid über 
uns gebracht. Das iſt unſere Erfahrung. Wir wollen ſie 
nicht weiter auskoſten. Das gemeinſame Leid iſt unſere 
Stärke. Wir haben bewieſen, daß wir berechtigt find, das zu 
ſein. was wir ſein wollen — ſein müſſen. Und das ann uns 
niemand nehmen Nach außen miteinander verfettet, muß 
auch in uns das Bewußtſein beſtehen, daß wir zuſammen⸗ 
gehören. Gerade heute wollen die Gegenſätze noch einmal 
ſcharf hervortreten. Sie werden durch Einzelne genährt die 
ſich ihrer Verantwortung nicht bewußt ſind Deren Worte 
müſſen taube Ohren finden. Hat es ſich denn nicht in den 
kaum vergangenen Tagen gezeigt, wie nötig es für uns iſt, 


Muſſolini⸗Macdonaldplanes. Das Blatt ſchreibt, daß die 
Komödie über den Viererpakt weiter andauern kann, wenn 
jetzt auch wieder einmal die Paraphierung auf unbeſtimmte 
Zeit vertagt ſei und erſt nach Pfingſten fortgeſetzt wird Man. 
| hat ſeine Schlußredaktion bereits für Freitag erwartet nun 
ſind neue Schwierigkeiten entſtanden, die kaum behoben wer⸗ 
den könnten. Wie oft ſich das Spiel noch wiederholen wird, 
iſt unbekannt Aber ſelbſt wenn dieſer Pakt zuſtande kommi 
und unterſchrieben wird, jo iſt er doch eine große Ko⸗ 
mödie, ein Bluff für das ganze Europa, um die 
öffentliche Meinung zu käuſchen. Es iſt heute 
ſchon ziemlich ſicher, daß er niemals von allen vier 
Mächten unterzeichnet und ratifiziert wird, 
weil ſeine Bindungen den Intereſſen der Michte zuwider⸗ 
laufen. Sein Zuſtandekommen bedeute alſo nichts und gebe 
keine praktiſchen Folgerungen, aber es erweckt immer mehr 
den Anſchein, daß die Diplomatie alles verſuche um mit dies 
ſem Pakt eine Ehrenrettung der Schapfer dieſes 
Paktes, der Premiers Macdonald und Muſſolini. die beide 
auf ihr Werk ſehr ſtolz ſeien zu vollziehen. 


In dieſem Zuſammenhang ſei auch der W derſpruch 
im Kabinett Macdonald zu erwarten der jetzt ſoga: zur 
Demiſſion des engliſchen Außenmintiſters 
führen kann nachdem Macdonald ſelbſt im Oberhaus von 
jeinem früheren Parteifreunde Snomden angegriffen 
worden iſt, der ihn der Unfähigkeit und Welte 
fremdheit beſchuldigt, wenn es ſich um internatis⸗ 
nale Fragen handelt. Bekanntlich forderte Fnowden, daß 
| ie dei nicht der Weltwirtſchaftskonferenz prüfidieren 

oll. 


denken an den 
an Verfolgungen 
dabei immer 


einmütig zuſammen zu ſtehen. Wir 
Kampf um die Seele des Kindes, 
um des Volkstums willen und die 
gegenwärtigen ſeeliſchen und leiblichen Nöte. Und 
immer wieder wird es neue Prüfungen für umleren 
Volksſplitter geben. Aber ein ſchlechter Kämpfer wäre der, 
der nicht durchhalten wollte bis zum Siege. Lieber ehren: 
voll untergehen, als auf halber Kampfbahn ſtecken und dem 
Feind den Rücken zeigen Sind wir ſolche Kämpfer und Sils 
den unſere Reihen die feſte, geſchloſſene Front, dann können 
die Unwetter über uns bereinbrauſen. Sie werden uns 
nichts anhaben. In uns nuß dieſer Geiſt der Erkenntnis 
einziehen und wir müſſen einer die Sprache des anderen ver⸗ 
ſtehen, wie damals, am Pfingſttage, die Gläubigen zu Je⸗ 
ruſalem. 


· 
* 


70. Geburfstag 
des Dirigenten Weingarfner 
Beltz von Weingartner mit feiner jungen Gattin. — Der be 
rühmte Dirigent und Komponiſt begeht am 2. Juni ſeinen 70. 
Geburtstag. Weingartner, der den Umgang und die Förderung 
von Franz Liszt genoß wurde ſchon mit 28 Jahren Dirigent 


der königlichen Kapelle an der Berliner Hofoper. 

rer Weg führte ihn über München, Wien, Humburg, Der: 

ſtadt wieder zurück nach Wien. Inzwiſchen hatte er in allen 

Ländern große Erfolge als Konzert⸗Dirigent. 1927 wurde er 

ſchließuich Konſervatoriumsdirektor und Stadt⸗Dirigent in Ba⸗ 

fel, wo er noch heute wirkt. Auch als Komponiſt hat Wein⸗ 
gerrner bedeurende Erfolge errungen, 


Sein ſpäte⸗ 


Jen drzejewicz's Regierungsprogramm 

Warſchau. Das Regierungslager hielt am 1. Juni eine Ta⸗ 
gung in den Sejmräumen ab, in welcher es zur politiſchen Lage 
Stellung nahm. Vor Beginn der Tagung wurde eine Büſte des 
im Vorjahr ermordeten Sejmabgeordneten des Regierungs⸗ 
blocks, Holow ko, feierlich eingeweiht, die ſich in den Frak⸗ 
tionstäumen des Klubs befindet. Bei der Beſprechung der po: 
litiſchen Lage wurde zunächſt der bisherige Premier Pryſtor 
in das Präſidium des Klubs gewählt, worauf der Miniſterprä⸗ 
ident Jendrzejewicz fein Regierungsprogramm bekannt 
gab. Er unterſtrich zunächſt, daß fein Kabinett die Politi! 
feines Vorgängers in jeder Hinſicht fortführen werde, 
welches ſich ganz den polniſchen Bedürfniſſen angepaßt hat. Als 
einen beſonderen Erfolg diefer Politik bezeichnete er die Schul⸗ 
reform, die ein neues Geſchlecht erziehen ſoll, welches den Ans 
forderungen der Zukunft entsprechen wird. Die Wirtſchafts⸗ 
lage erſchwere überall den Fortſchritt und führe zu internatio⸗ 
nalen Komplikationen, von denen auch Polen nicht unberührt 
geblieben it, Die nächſte und wichtigſte Aufgabe des RNegie⸗ 
tungsblocks iſt die Verfaſſungs reform, die den Bedür!⸗ 
niſſen des polniſchen Volkes entſprechen muß, wobei der Mini: 
ſterpräſident ſich zur Demokratie bekannte und die Dil: 
tatur als des polniſchen Volkes unwürdig bezeichnet. 
Im übrigen waren feine Ausführungen voll des Lobes über die 
Wirkſamkeit des heutigen Snftems in Polen. Trotz der 
ungeheuren Kriſe glaubt der Miniſterpräſident, daß ſie über⸗ 
wunden werde, wozu die Regierung jedes Mittel ergreifen 
werde. An die Ausführungen des neuen Kabinettscheſs find 
Rh keinerlei Diskuſſion an. nach einigen Dankesworten des 
Fraktionsführers Oberſt Slawef wurde die Tagung beendet 
ohne das irgendwelche konkreten Beſchlüſſe gefaßt wurden. 

Ein neuer Rettungsplan Amerikas 
Verſuche allgemeiner Deviſendeckung. 

Neunork. „Neunork Times“ meldet aus Waſhington, daß 
Präſident Naoſevelt einen Plan Habe, den die Vexeinigten 
Staaten auf der Weltwirtſchaftskonferenz zur Sprache brinsen 
wollten. Danach ſoll unter Zuſammenwirken der verſchiedenen 
Zentralbanken eine allmähliche Wieder verteilung des 
Goldes über die ganze Welt vorgenommen werden. 

Amerika tritt für eine Beſchränkung der Edelmetalldeckung 
auf 25 Prozent des Notenumlaufes ein, und zwar follen davon 
20 Prozent in Gold und 5 Prozent in Silber beſtehen. 


Das Recht 
D auf Gi 


nnen em, == 
53) 

Arpad ſah Erzſi entſetzt an. „Sit das wahr?“ 

Sie nickte traurig. „Sicher hat ſie dieſen Selbſtmord⸗ 
verſuch nur darum gemacht. Ich hatte ihr Verſprechen, 
wicht wieder heimlich davonzulaufen, ich drang darauf. 
hat ſie ſich das Leben zu nehmen verſucht.“ 

„Gott ſei Dank, daß ſie ſo ungeſchickt war,“ ſagte der 
Arzt, „und die richtigen Stellen verfehlte! Sonſt wäre fie 
Bl retten geweſen. Was will denn — dieſer Mann?“ 

Erzſebet zeigte ihm Michaels Brief. „Er wird Aranka 
wohl ähnliches geſchriehen haben.“ 

„Aber wenn fie ſich jo vor ihm fürchtet, wenn ein 
Wiederſehen mit ihm ihr ſo entſetzlich iſt, ſo muß er ihr 
ferngehalten werden,“ rief er leidenſchaftlich. 

„Das finde ich heute auch,“ ſagte die junge Frau. „Ge⸗ 
ern glaubte ich noch, ein Wiederſehen der beiden könne 
lärung und vielleicht Verſöhnung bringen.“ 

„Nie daf Aranka fid, mit dieſem Manne verſöhnen, 
der fie ſoweit getrieben hat,“ rief Arpad außer ſich. „Ihm 
muß klargemacht werden, daß er allein, ſein Kommen, das 
fte je fürchtet, fie dem Tod in die Arme getrieben hat. Er muß 
ſich zurückziehen, muß ſie in Ruhe laſſen, wie ſie es will.“ 

„Willſt du ihm das alles ſagen?“ knurrte Guſtel är⸗ 
gerlich und rauchte in haſtigen Zügen. 1 

„Nun, ich denke, du und Erzſi, ihr feid die nächſten 
dazu,“ meinte der Arzt. 

„Ich danke dafür,“ rief Guſtel aufgeregt. „Der Michael 
iſt ein harmloſer, netter Menſch, der mir nie etwas Boſes 
getan hat. Dem foll ich ſolche Grobheiten, ſolche Gräßlich⸗ 
keiten ſagen? Ich will ihn nicht ſehen, will von der 
ganzen greulichen Geſchichte überhaupt nichts hören. Ich 
gehe ins Kaffeehaus, wenn er kommt.“ gen 

„Du biſt ein Feigling“, erklärte Erzſebet beftig. — 
„Glaubſt du, ich will mit ihm ſprechen und ihm das alles 
ſagen? Der Arpad hat ganz recht; daß Michael ſich ganz 
und für immer von Aranka zurückzteht und in die Schei⸗ 


ück 


sreundichaftsbejuc; zwiſchen Prag und Warſchau 


Fortſchritte in den polniſch⸗tſchechiſchen Beziehungen 


Prag. Der ſtändgie Rat der Kleinen Entente befaßte ſich 
ausführlich mit dem Verhältnis der Kleinen Entente zu Volen 
und Sowjet⸗Rußland. Im Zuſummenhang damit veröſfentlichen 
die ſonſt gut informierten „Lidowe Noviny“ ein Kommentar zu 
der bevorſtehenden polniſch⸗tſchechiſchen Annäherung. Das ge: 
nannte Blatt führt aus, daß noch im Laufe dieſes Jahres zwi: 
ſchen Polen und der Tſchechoſlowakei zu einem Freund⸗ 
ſchaftsbündnis, im Sinne der Ankündigung des Außen⸗ 
miniſters Beneſch, kommen wird. Wohl iſt heute der Termin der 
Miniſterbeſuche in Prag bezw. Warſchau noch nicht bekannt, aber 
der Veſuch des polniſchen Außenminiſters Beck in Prag iſt zu 
erwarten. Miniſter Beneſch würde dann in Warſchau einen 


Berlin. Das Geſetzgebungswerk der Reichsregierung über 
die Arbeitsbeſchaffung wird in der Oeffentlichkeit eingehend er⸗ 
örtert. Die „NER“ ſchreibt, duß Adolf Hitler drei große Pros 
jekte habe, und zwar das der Wiederherſtellung des deutſchen 
Hausbeſitzes, das des Baues eines umfaſſenden deutſchen Auto⸗ 
mohilſtraßennetzes und ſchließlich das eines Produktionsanrei⸗ 
zes für die deutſche Privatwirtſchaft. Das Weſentliche bei den 
Arbeitsbeſchaffungswechfeln in Höhe von einer Milliarde iſt der 
Umſtand, daß ſie micht den öffentlichen Geldmarkt in Anſpru⸗h 
nehmen. Sie ſtellen im Gegenteil einen zuſätzlichen Kredit 
dar Außer der einen Milliarde, die durch die Arbeitswechfel 
aufgebracht werden, ſtehen die Spenden zur Förderung der na⸗ 
tionalen Arbeit. Die Wiriſchaftsfreiheit wird in keiner Weile 
eingeſchränkt. Der Entſchuldungsplan für die Landwiriſchaft 
will bewußt zu normalen Zuſtanden überleiten. und zwar da⸗ 
durch, daß die jetzt von Staatswegen herabgeſetzte Zinshöhe ſich 
mit dem auf dem freien Markte nach der allgemeinen Senkung 
der Zinſen ſich bildenden Zins ſich begegnet Es entſpricht dies 
den mehrfachen Aeußerungen des Führers, keine Experimente 
machen zu wollen. 

Es kommt für die Zukunft nicht darauf an, „daß ein be: 
ſtimmtes Wirtſchaftsſyſtem erhalten“ bleibt. Das Wichtige iſt 
die Arbeit und Ernährung des deutſchen Volkes für die Dauer 
ſtcherzuſtellen und die Arbeitsloſigkeit nicht nur vorübergehend. 
ſondern dauernd zu überwinden. Wie das geſchieht, darüber 
entſcherdet einzig und allein die Zweckmäßigkeit der zu ergrei⸗ 
fenden Maßnahmen. Die Zeiten aber ſind vorbei, daß die Wirt⸗ 
ſchafrspolitik rein von dem Geſichtspunkt aus geleitet wird, 


daß eine beſtimmte Wirtſchaftsordnung erhalten bliebe, ohne 
Rückſicht auf die beſtehenden Verhältniſſe. Der Wirtſchaft iſt 


mit dieſem Geſetzgebungswerk eine große Chance gegeben. Es 
muß ſich zeigen, in wieweit die Wirrſchaft wie fie iſt, ihre 
Chance guszunutzen versteht und in wieweit die Arbeitsloſig⸗ 
keit gemildert wird. 


Löbe gegen Stampfer? 

Berlin. Der jetzt im Auslande befindliche frühere „Vor⸗ 
wärts“⸗Redakteur, Stampfer, hatte in der ausländiſchen 
Preſſe die Behauptung verbreitet, die ſozialdemokratiſche Frak⸗ 
tion habe im Deutſchen Reichstag nur gezwungen“ der Re⸗ 
gte pungserklärung zugeſtimmt. Demgegenüber hat Löbe dem 
Preußiſchen Innemminiſterium erklärt, daß er als Verhand⸗ 
lungsleiter der Fraktionsſtgung der SPD. dieſe Veröffentlichung 
Stampfers nicht billige und erkläre, daß die Entſchließung der 
ſozialdemokratiſchen Roichstagsfraktion ohne Zwang aus ſach⸗ 
lichen Erwägungen erfolgt ſei. 


Die Wiener „Rote Fahne“ eingeſtellt 
Wien. In der Redaktion der „Roten Fahne“ und in deren 
Druckerei fand ſich in der Nacht auf den 31. Mai eine amtliche 
Kommiſſion ein und gab dem Herausgeber und dem rverant⸗ 
wortlichen Redakteuk des Blattes das Verbot der Herausgabe 
der „Roten Fahne“ betannt. Das Verbot wurde mit der Ein⸗ 
ftellung der Tätigkeit ver kommuniſtiſchen Partei in 


dung willigt, ſcheint mir der einzige Weg zu ſein, um ſie 
dem Leben zu erhalten. Aber dieſe Ausſprache iſt Männer⸗ 
ſache, und da du der einzige männliche Verwandte Arankas 
in Wien biſt, ſo mußt du Michael empfangen.“ 

„Ich lehne es ab, ihm das alles zu jagen,“ entſchied 
Guſtel verſtockt. 

„So werde ich mit ihm reden,“ beſchloß Arpad. „Teſſer 
ein ihm Fremder und noch dazu ein Arzt ſagt ihm die 
ganze Wahrheit als ein Verwandter. Guſtel würde alles 
mit ſeiner wieneriſchen Liebenswürdigkeit umkleiden, würde 
dieſe Tragödie noch in ein verſöhnliches Schauſpiel zu ver⸗ 
wandeln ſuchen. Und das geht nicht. Kinder, bedenkt 
wohl,, ein zweiter Selbſtmordverſuch wird Aranka gelingen. 
Und davor müſſen wir fie bewahren.“ 

„Gut, ſprich du mit dem armen Michael. Ich habe nichts 
dagegen.“ ſagte Haſſelreder „Wenn ich von dieſer 
gottverdammten Geſchichte nur nichts mehr zu bören 
und zu ſehen brauche. Wenn ich nur endlich wieder 
meine Ruhe und mein gemütliches Heim ohne Selbſt⸗ 
mörder und unglückliche Frauen habe.“ 2 

Erzſebet warf ihm einen böjen Blick zu, über den er 
ganz unberührt lächelte. „Es iſt ſchön von dir, Arpad, 
daß du dich aufopfern willſt für uns,“ meinte fie. 

Der Architekt lächelte wieder. „Verſtehſt du es nicht. 
Erzſi, welchen unerhörten Genuß es Arpad bereitet, über 
einen Rivalen, der ihm damals die Aranka weg⸗ 
jchnappte, jetzt zu triumphieren? Ihn zu demütigen und 
alle ſeine Hoffnungen zu zertrümmern.“ 8 

„Das iſt nicht der Grund warum ich ſprechen will,“ rief 
Arpad empört. „der Grund iſt allein deine Feigheit, Guſtel, 
deine Art, allem Unangenehmen aus dem Wege zu gehen.“ 

„Nenne es, wie du willſt die Hauptſache iſt, daß du es 
tuſt,“ ſagte Haſſelreder. „Aber wo ſoll dieſe Ausſprache 
ſtattfinden? In unſerem Hauje, wo Arandka krank liegt 
und wo wir uns nicht blicken laſſen, wäre es doch zu ſelt⸗ 
ſam. Alſo wo?“ 8 

„Ich hole ihn von der Bahn ab.“ ſagte der junge Arzt. 
„Er kommt mit dem Abendzug. Ich fange ihn am Bahnhof 
ab und ſpreche gleich mit ihm. R 

„Wirſt du ihn abet auch erkennen, Arpad?“ fragte die 
junge Frau. „Du Haft ihn doch nur einmal geſehen.“ 

Ein Haßblitz brach aus den ſchwarzen Augen des 
Mannes. „ kenne ihn,“ jagte er leiſe. „Glaube mir, 
Erzſie, er wird mir rt enfaeben“ 


| wie fie zwiſchen Polen und Sowjet⸗Rußland beſtehen. 


Beginn des deutſchen Vierjahresplanes 


Das Arbeitsbeſchaffungsprogramm 


| 


Gegenbeſuch machen. Alle Pläne unferer Gegner, die von Gegen⸗ 
jagen zwiſchen den beiden Nationen zu erzählen wiſſen, weren 
ſich nicht verwirklichen und die polniſch⸗tſchechiſche Annäherung 
nicht verhindern können. 

Weiter hat der ſtändige Rat der Kleinen Entente, den 
Wunſch ausgeſprochen, daß die Verhältniſſe zwiſchen der Kleinen 
Entente und Sowjet⸗Rußland im freundſchaftlichen 
Sinne geregelt werden müſſen. Die bisherigen Annäherungs⸗ 
verſuche werden eingehend besprochen und ausgedrückt, daß die 
Kleine Entente mit Sowjet⸗Rußland ſolche Verhältniſſe wüniche, 


Oeſterreich begründet. Die Einwendung, daß die gegenwärtige 
„Rote Fahne“ nicht das Organ der kommuniſtiſchen Partei, 
ſondern Privateigentum ſei, nahm die Kommiſſion nicht zur 
Kenntnis, ſie leitete gegen die verantwortlichen Perſöolichkeiten 
ſofort die Unterſuchung ein und vernichtete vor ihrem Weggehen 
die zum Druck vorbereiteten Druckplatten der „Roten Fahne“, ſo 


daß das Blatt am 31. Mai früh nicht erſcheinen konnte 


Dann nahm die Polizei im kommuniſtiſchen Verlag und im 


Bücherverlag im neunten Wiener Bezirk Durchſuchungen vor. 


Vier Todesurtfeile 
im Altonger Blutſonntagsprozeß 


Altona. In dem Prozeß vor dem Altonaer Sondergericht 

über die blutigen Vorfälle am 17. Juli 1932 wurde das Urteil 
geſprochen. Das Sondergericht verurteilte die vier Angeklag⸗ 
ten Luetgens, Teſch, Wolff und Möller wegen ges 
meinſchaftlichen Mordes, die drei letztgenannten außerdem we⸗ 
gen Landfriedensbruches und Aufruhrs, zum Tode. 
Die Angeklagten Wendt und Diehl erhielten je zehn 
Jahre, Kuhlmann ſieben Jahre, Lnehnſtaeden und Uhle 
je fünf Jahre, Jakob dreieinhalb Jahre Zuchthaus, ſämtlich 
wegen Beihilfe zum vollendeten Mord und wegen Landfrieden“ ⸗ 
bruches und Aufruhrs. Drei Angeklagte wurden frei⸗ 
geſprochen. 


Angewöhnliche Flucht h 
eines Kommuniſten 


Warſchau. Vor einiger Zeit wurden unter den Kommuniſten 
Verhaftungen durchgeführt, und die Feſtgenommenen in Unter⸗ 
ſuchungshaft gebracht. Unter ihnen befanden ſich auch zwei ber 
kannte Funktionäre, Joſef Hopfinger und Stanislaus 
Dombrowski. Gegen beide war bereits entſprechede! 
Material geſammelt worden und fie follten nun in das Gefäng⸗ 
nis gebracht werden. Ihre Genoſſen verhalfen ihnen dber zur 
Flucht. An dem Tage ihrer Ueberführung ſollte auf Veran⸗ 
laſſung des Unterſuchungsrichters ein anderer Kommuniſt, aus 
der Laft entlaſſen werden. Es gelang jedoch, die Beamten zu 
täuſchen, jo daß an Stelle des einen Burſchen, Hopfinger „ent: 
laſſen“ wurde. Er konnte bisher noch nicht erwiſcht werden, und 
mun nimmt an, daß er über die Grenze geflüchtet iſt 


Großfeuer inder Wojewodſchaftsemberg 


Lemberg. Im Dorfe Szezurowice brach ein Feuer aus, von 
dem bald eine ganze Menge Häuſer ergriffen wurden. In kurzer 
Zeit brannten 30 Wirtſchaften mit lebendem und totem Innen 
tar ab. — Ein zweites Großfeuer wird aus Razmiow gemeldet. 
wo fünf Wirtſchaften vernichtet wurden. Der Schaden beträgt 
40 000 Zloty. Das Feuer verurſachte ein ſiebenjälriger Junge. — 
In Kalmikow kehrten in der Nacht einige Leute von einem 
Tanzvergnügen zurück. Einer von ihnen warf auf das Stroh⸗ 
dach der Scheune eines gewiſſen Piotr Cichy einen noch glim⸗ 
menden Zigarettenftummel. Das Stroh begann zu brennen und 
einige Minuten darauf ſtand auch das Wohnhaus des Cichy in 
Flammen. Noch weitere neun Häuſer und 14 Scheunen fielen 
dem Feuer zum Opfer. 


26. Kapitel. 
So kam es denn, daß Michael Köhler am Abend dieſee 
Tages mit einem erlöſten Aufatmen in Wien dem Zuge 
entſtieg, belebt durch den Gedanken, Aranka endlich hier 
wiederzujehen, von der unerträglichen Sehnſucht und Span: 
nung erlöſt zu werden, wiederum eine Enttäuſchung auf ihn 
wartete. Denn 1 die Menſchen. unter denen er dem 
Ausgang zuſtrebte, drängte ſich plötzlich ein ſchlanker, dun⸗ 
feläugiger Mann an ihn heran, zog den Hut und ſagte! 

„Verzeihung, Herr Michael Köhler, nicht wahr?“ Und 
als Michael üderraſcht nickte und befremdet in dieſes Geſicht 
ſah, das ihm unſympathiſch war, das er ſchon geſehen hatte 
und doch nicht jojo erkannte, fuhr der Fremde fort: „Ich 
bin Doktor Bedö, Hert Köhler, und möchte Sie um 
enige Minuten Gehör bitten.“ 

Die beiden Herren hatten den Ausgang erreicht. „In 
welcher Angelegenheit, Herr Doktor?“ fragte Michael be⸗ 
klommen. 

„Ich komme im Auftrage — — — Ihrer — — — bis⸗ 
herigen Frau, oder vielleicht beſſer geſagt, im Auftrage von 
Arankas Familie.“ 

Michael taſtete nach einer Stütze. 

„Meiner bisherigen Frau ſagen Sie. Ich wüßte nicht, 
daß meine Ehe gelöſt worden iſt.“ 

„Von der Seite Ihrer Gattin wohl, Herr Köhler. Doch, 
das läßt ſich hier in der offenen Bahnhofshalle nicht jagen: 
Geſtalten Sie, daß ich Sie in Ihr Hotel begleite?“ 

„Nein,“ entgegnete Michael, „nein. Solange kann ich 
nicht warten. Was iſt hier wieder geſchehen? Was haben 
Sie mir zu ſagen? — Sprechen Sie, ſprechen Sie hier, 
Herr Doktor.“ 

„Wie Sie wünſchen, Herr Köhler.“ 

Sie betraten den Warteraum und fanden in einer Ecke 
einen Platz, auf dem fie ziemlich abſeits und unbemer 
ſitzen konnten. 4 

„Ich bin nicht zu einer Unterredung mit Ihnen naß 
Wien gechommen, Herr Doktor Bedö,“ ſagte Michael. def 
ſich langſam faßte. Daß er hier mit ſeinem größten Feind, 
mit dem Manne zuſammenſaß, den er Aranka elnſt genon 
men hatte, erſchien ihm plötzlich widerſinnig und unmögli 
Der junge Arzt machte eine abwehrende Bewegung 
(Fortſetzung folgt.) * 
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Ein Pfingſtſtrauß 


Von Bernhard Flemes (Hameln). 


Buſchwindröschen. An einem frühen Lenzmorgen ſtand 
der Wind am Waldſaum und tändelte mit den Haſelkätzchen, 
als plötzlich in der ſonnigen Höhe ein ſilbernes Schwirren er⸗ 
wachte. Selig erſchrocken ſchwang ſich der Wind empor, er⸗ 
ein den zarten Lerchengeſang und legte ihn, außer ſich vor 
Freude, der Erde ans harrende Herz. Das tat einen vollen. 
frohen Schlag. Alle blaſſen Keime begannen ſich zu rühren, 
die Würzelchen arbeiteten geftiger und die Knoſpen wurden 
zuſehends dicker. 

Am meiſten wurden die Buſchwindröschen von der freu: 
digen Unruhe der Erde ergriffen Ehe noch jemand an ſie 
gedacht hatte, ſtanden fie auf ihren dünnen Beinchen zitternd 
u. noch ein wenig verſchlafen da, denn es ging bei ihnen eine 
alte Sage: Dasjenige würde am ſchönſten erblühen, das am 
früheſten den Geſang der Lerchen erlauſchte und ihn am 
innigſten aufnahm. Da waren nun alle in bebender Perett⸗ 
5 Welche hatten vor Erregung ganz rote Bäckchen ge⸗ 

riegt. 

Aber ſeit die erſten aus der Erde waren, hatte die Ne⸗ 
belfrau graue Fäden vor den Himmei geiponnen, woräber 
die Lerchen ſo erſchraken, daß ihnen alle Singeluſt verging. 
Dazu ſprang eines Morgens der Graupelkerl in den Wald 
und praſſelte zwiſchen die Stämme. daß den Buſchwind⸗ 
‚röschen Hören und Sehen verging. Und als der Schlimme 
auf ſeiner Wolke in die Ferne ritt, da lag es weiß und eiſig 
auf dem Waldboden, und den Blüten hingen die hellen Trö⸗ 
nen im Antlitz. 

Als das Abendrot noch einen ſchuchternen Blick in die 
weiße Welt tun wollte, ſchritt der Heiland den zertauenden 
Waldſaum entlang. Dem klagten ſie ihre Not. | 

„Ihr holden Närrchen“ begann er mit ſanftem Schelten 
„Gleubt doch nicht, daß eines von euch das Bevorzugte ſein 
könn e denn jedes nimmt das Auferſtehungswunder mit der 
Kraft zur Freude auf, die b der öpfer gegeben hat. 
Und jedes erblüht in dieſer ſeiner Freude, eines mehr, das 
andere weniger.“ 

. Und er griff in feinen Buſen, an dem ſich die er⸗ 
ſchrockenen Sänger der Lüfte geborgen hatten, und ließ einen 
don ihnen in den Himmel ſchwirren Da ſank eine el'ge 
Freude auf die Blumen. erwärmte ſte innerlich und machte 
te ſtark, die eiſige Nacht zu überitehen. 

* 

Saiweibe. Ein Dirnchen ging, an jedem Arme einen 
1 dem kahlen Walde entgegen. Alle drei pfiffen 
einen luſtigen Gaſſenhauer. Plötzlich hörte die Kleine auf. 
— „Na, Liſettchen, weiter gepfiffen!“ 

Und die beiden Männer ſetzten mit voller Kraft wieder 
ein. Sie wehrte ab und deutete auf die kupferne Buchen⸗ 
wölbung, wo eine Amjel dem Weibchen tönende Strophen 
guwarf. Die beiden hörten auf und horchten gleichfalls. 
Alle Menſchen die am Waldſaume entlang ſchlenderten, ver⸗ 
N den Schritt und lauſchten. Der an Liſettchens rechtem 

tme ging, wollte einen quanten Witz dazwiſchen werden, 
aber die Kleine ſah ihn jo eigen an, daß er ihn für fid, be⸗ 
hielt. Der andere aber ſchob zwei Finger in den Mund und 
ſtieß ein paar gellende Pfifſe aus. Da flug die Amſel aus 
dem Buchenwipfel in einen Salweidenbuſch. Es war eigen!- 
lich nur noch ein Beſen, an dem ein wenig duftendes Cold 
hing, denn viele Hände hatten von ihm gerupft, jo daß er 
nun ſteif und ſtakig daſtand. 

„Komm, Lieſeken, den Reſt für dich!“ 

- „Nein, nein!“ rieſ fie angſtvoll, „lab 
pPflüden’“ — Der Mann, der eben den le 
brechen wollte, jah ſie erſtaunt an. 

„Nicht doch!“ bat ſie leiſe und hatte feuchte Augen. 
„Aber weshalb denn nicht?“ fragte er. „Du ſollteſt doch 
die Kätzchen haben!“ 

Sie antwortete nicht, blieb vor dem Buſche ſtehen und 
ſchluchzte in ihr Tüchlein. Und aus dem leiſen Schluchzen 
wurde ein Weinen, daß die ſchmalen Schultern rüttelte Leute 
wurden aufmerksam. 

„Mädel, du erregſt Aufſehen, benimm dich doch!“ 

Sie hörte nicht auf. 

„Alberne Gans!“ knurrte der andere. „Komm Guſtap, 
laß fie heulen! Wollen uns doch ihretwegen hier nicht bla⸗ 
mieren!“ 

Sie gingen raſch davon. Liſette aber trat zu dem zer⸗ 
rupften Buſch, ſtreichelte ſeine glatte Rinde. legte die Wange 
an den Stamm und weinte. 

* 


Maßhliebchen. Auf dem Balken an dem die alte Winde 
Ang, ſaßen die Stare und ließen ihre ſilbrigen Strophen 
prießen. Hin und wieder fiel eine in den kühldämmrigen 
ofraum 
Stufe um Stufe kam ein ſechsjähriges Bürſchchen die 
Kellertrerpe der unteren Wohnung herauf. Am Treppen: 
iter räkelte er ein Weilchen und ſah verlangend nach dem 
tasheet, auf dem eine Buſchroſe ein kümmerliches Daſein 
lührte. Mitten im Gras aber kämpfte ein ſchmutziges Maß⸗ 
lebchen um ſein bißchen Leben. 
NN Der Junge ſtand. ſah nach dem Kellerfenſter wo die 
After am Plättiſch Hand, ſah nach dem Maßliebchen, tat 
digen Schritt vorwärts und raſch wieder einen zurück. Seine 
‚Auen Augen klommen ſcheu die ſchwarzen Wande hinauf 
bie dahin wo die Hauswirtin im zweiten Stock Fenſterwache 
* Da tauchte ihr fetter Kopf auf, Der Junge jiank wie 
cer Stock an der Kellertreppe und blitzte das magere Blüm⸗ 
n an. Nach einer Weile hob ſich ſein Kopf wieder, lauſchte 


ſizen! Nicht ab⸗ 
tzten Blütenzweig 


— lugte. — Dann tat er einen Satz, war mitten auf dem 
Raſen, ſtreckte die Hand nach dem Blümchen — — 

„Paß uff, du Kreete, wißte ma aus de Anlagen raus!? 
Vorchtet Jahr hak det Beet erſt anjelegt, un nu trampelt det 
Voll rum, as wenn't keene Arbeit un keen Geld nicht ge⸗ 
koſt't hat un — —“ 

9 2 Kellerſtiege klang unter dem Tritt von des Jungen 
utter. g 

„Wat haben Se ſich da ſchon wieder?“ rief ſie hinauf 
und ſtemmte die Arme auf die Hüften. „Nich mal uff den 
ollen Schutthaufen ſoll det Kind in Been riskieren? Haben 
Se woll H'azinthen druff oder Goldlacken? Da ſtell il mir 
mit ſämtliche Beene druff, da — — —“ - 

Der Junge hörte nichts von dem Streit. Er war mit 
ſeinem Blütchen in den Keller gehuſcht, hatte es in ein Glas 
getan und ſtand mit glänzenden Augen vor dem Wunder. 

* 

Himmeisſchlüſſel. Das unterirdiſche Gären und Bro⸗ 
deln des Frühlings wurde immer drängender. Warm ſchien 
die Sonne in die Talmulde und der Bach war eitel blanke 
Lebensfreude Die Grunde barſten im Uebermaß des Werde⸗ 
glücks und überall quoll es golden in dicken Blütenhorſten 
auf. Dazu tönten die Hummeln, ſuchten ſich gelbe und bunte 
Falter, ſtürzten die Vögel ihre Strophen heraus. Und Him⸗ 
melsſchlüſſel leuchteten, wohin der Blick nur traf. — Der 
Mädchenſchar, die mit ihrem Lehrer plappernd und zwit⸗ 
ſchernd wie ein Starenſchwarm durch den Wald trieb, ſtand 
die Frühlingsluſt golden in den Augen. Sie trugen Kränze 
von Blüten und waren — ſelbſt die paar Schmuddeltöpfe 
der Klaſſe — in ihrer kindlichen Ausgelaſſenheit ſo Teud):: 
kräftig wie die Blüten im Quellgrund. 

Der Führer der Schar blieb ſtehen, um auf zwei Mäd⸗ 
chen zu warten, die zurückgeblieben waren. Er ſah, daß ſie 
vor einem dicken Blumenhorſt knieten und immer zärtlich die 
blonden Dolden und flaumigen Schäfte ſtreichelten. 
plötzlich fielen ſie ſich beide um den Hals, umſchlangen und 
küßten ſich. In dem Augenblick ſahen ſie, daß er ſie beobach⸗ 
lete, kamen heran und bargen ihre Beſchämung unter verle⸗ 
genem Fragen. — Der erfahrene Mann lächelte, zündete un.⸗ 
ſtandlich ſeine Pfeife an und ſagte launig: „Racker ihr, laßt 
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„Die erſten Pfingſten“, das ſchlichte und doch ſo eindringliche 

Gemälde von Jean Joeſt van Kalkar, dem großen nieder⸗ 
ländiſchen Meiſter (geitorben 1519). 


| jetzt die Schulweisheit ruhen! Freßt euch nur voll des gol⸗ 
denen Ueberfluſſes der Welt. Im übrigen ijt es leichter, 
einen Sack Flöhe zuſammenzuhalten als euch Quirle. Voran! 
Mari!“ 


pfingſten im Graben 


Von Pieter Pott. 


Pfingſten in den Kampfgraben an der Weftfront — — — 
das war meiſt ein Feſt der Enttäuſchung und der Ernüchterung 
nach irgendeinem großen „ſtrategiſchen Schlag“. 

Während im Winter die Kampffronten durchweg „einge⸗ 
froren“ waren, und die Heeresberichte ihr eintöniges „Im 
Weſten nichts Neues“ in die Heimat ſunkten, ging im März 
päteſtens Anfang Anril, der große Rummel los. Irgendeine 
Offenſtve ſetzte ein, 1915, 1916 und 1917 von Seite der Entente. 
1918 folgte der große deutſche Schlag gegen Amiens und 
Compiegne 

Meiſt war irgendeine Frühjuhrsüberraſchung dabei. 

Im Frühjahr 1915, und zwar am 22. April, führte man zum 
erſten Mal bei Ypern einen „Blasaugriff mit Chlorgas“ durch. 
bei dem 5000 franzöſiſch⸗engliſche Infanteriſten auf der Strecke 
blieben. 

Im Frühjahr 1916 hatte man eine andere „Frühjahrs⸗ 
neuheit“. Die Franzosen führten zum erſten Mal das Artillerie⸗ 
Gasſchießen ein, das allerdings von atmoſphäriſchen Einflüſſen, 
vor allem von der Windrichtung erheblich beeinflußt war. Dieſe 
„Mängel“ Bejeitigten im Frühjahr 1917 die Engländer dadurch, 
daß ſie ſogenannte „Gasminenwerfer“ in die vorderſten Graben 
ſchickten und dadurch ein Kampfgas mit der genügenden Dichte 
u Das einen gefahrloſen Infanterieangriff durchführen 
ieß. 

Im Frühjahr 1918 gab es dann eine andere Neuheit, den 
Tank. Zuſammen mit der Verdichtung des Gaskampfes, der im 
Frühjahr 1918 17 Millionen Gasgeſchoſſe allein von ſeiten der 
franzöſiſchen Artillerie verſchluckte, war der Tank die große 
Frühjahrsſenſation. 

Das Oſterfeſt ſtand alſo meiſt mitten am Löhepunkt einer 
großen Schlacht. Entweder rannten die Franzoſen oder die 
Engländer oder die Deutihen gegen irgendeine Grabenfront an 
Vier, fünf, ſechs, acht Wochen wurden getrommelt und ange⸗ 
griffen, dann ſetzte die übliche Erſchöpfung der Kampffronten 
ein — — — und dann war meiſt auch das Pfingſtfeſt da. 

Von dieſen Pfingſten hat man in den vorderen Gräben 
allerdings ſehr wenig gemerkt. In der Etappe ſtellte man 

fingſtbäumchen vor die Kommandantur oder ſchlachtete einen 
Pfingſtochſen mit großem Tamtam. Irgendein Feldgeiſtlicher 
reiſte von Unterkunft zu Unterkunft. von Lager zu Lager und 
hielt ſeine Pfingſtyredigt av. Vom frühen Morgen bis um 
ſpäten Abend, wie es damals eben nicht anders möglich war 
Lediglich in den Kampfgräben gab es keinen Gottesdienſt. Da 
war entweder tiefe Ruhe zwiſchen den Fronten oder irgendein 
Gegenangriff oder ein Sperrfeuer raſte über das Trichtergelände 
hinweg. 

Am letzten Pfingſtfeſt des großen Krieges lagen wir am 
Stoßkeil der deutſchen Angriffsfront bei Montdidier. Die Grä⸗ 
ben waren alle friſch ausgegraben. Die Geſchütze ſtanden hinter 
ſchlechten. behelfsmäßigen Deckungen. Unterjtände für die Kom⸗ 
mandeure gab es keineswegs. Man „deckte ſich gegen Sicht“ ſo 


gut es ging. Die Ablöſung lag in elenden Hütten und Zelten. 
In die Häuſer und Fermen rund um Monrdidier konnte man 
nicht hinein. In wenigen Minuten, nachdem der Rauch aus 
dem Kamin ſtieg, ſchoß die feindliche Artillerie durchs Dach. Der 
friſche Frühling lag über den Gräben und den Drahtverhauen, 
eine blitzblanke Maiſonne, die uns nach dem ſechswochentlichen 
Großkampf geradezu ſoderbar vorkam, lachte über unſeren Erd⸗ 
löchern. Die Wieſen und Weder, die Birken und Tannen ſtanden 
in ihrem erſten Grün. Die Frühlingsblumen ſtießen aller 
Kampfhandlung zum Trotz zwiſchen den Drahtverhauen aus der 
Erde hervor. 

Im übrigen war eine furchtbare Gleichgültigkeit und Müdig⸗ 
keit über uns alle gekommen. Niemand grub ſich tiefer in die 
Erde ein, als unbedingt nötig war. Langſam und träge ſchlepp⸗ 
ten die Schützengrabenkolonnen ihre Zementſäcke und ihre 
Schutzſchilder in die vorderſte Stellung vor. Selbſt die hohen 
Offiziere des Diviſtonsſtabes gaben ihre Befehle in einer merk⸗ 
würdigen Schlaffheit, geradezu im Flüſterton. 

Der Kommandierende General unkte vorne bei unſerem 
Bataillonsführer regelmäßig über unſere ſtrategiſche Lage, ſo 
zwar, daß wir jungen Dachſe es ringsum hören konnten: 

„Mir iſt nicht recht wohl hier in dem Abſchnitt, lieber 
Mayer. Wir ſitzen hier vorne bei Montdidier ſozuſagen auf der 
Naſenſpitze unſerer Fronten. Wenn Sie uns dieſen Sack nur 
nicht eines Tages eindrücken! Dann können wir einpacken! Da 
hilft uns kein Pfingſtwunder darüber hinweg!“ 

„Pfingſtwunder?“ antwortete der Major. 
kein Menſch mehr in meinem Bataillon!“ 

Am nächſten Tag ging das große Geſchieße an. Es war der 
Pfingſtmontag, der uns jäh aus der Kampfruhe einiger ſtiller 
Maiwochen in die Lölle des Artilleriegroßkampfes wieder hinein⸗ 
geriſſen hat. 

Die Gräben werden beſetzt. Die Maſchinengewehre fertig 
gemacht. Die Reſerven rücken an. Die Grabengeſchütze kommen 
vor, die Minenwerfer nehmen ihre breiten Mäuler ab und dann 
hackt das feindliche Trommelfeuer unbarmherzig in unſere Grä⸗ 
ben hinein. Ein Unterſtand nach dem andern knackt zuſammen, 
ein Grabenſtück nach dem andern wird eingeebnet. Eine 
Schützengruppe nach der andern muß zurückgenommen werden. 

Ueber dem Donnerwetter des Kampfes aber leuchte: unent⸗ 
wegt die Frühlingsſonne, die wie eine rote Kugel über dem 
Dunſt unſerer Gräben ſteht. 

„Das iſt das einzige Pfingſtwunder, das uns bleibt!“ ſagt 
der Major. und zünder ſich die kaltgewordene Pfeile ar. 

Erſt am Abend, beim Einbruch der Dämmerung, ſetzt das 
Schießen aus und unſeren Graben ſchluckt mit den Toten, den 
* der Zerquälten und müden Menſchen die heillame 
Kacht. 


„Daran glaubt 


Dr. Klack will ſich zu Pfingſten verloben 


Von Victor Helling 


„Aergerl ich! jagt Dr. Klack, der ſich, ein Taſchentuch mit 
einem Knoten in der Hand haltend, feit zehn Minuten den Kopf 
zerbrach, was dieſer Knoten zu bedeuten hat. „Es war doch 
etwas ganz Wichtiges,“ zwingt er ſich zu ſtarkem Nachdenken, 
„wie wäre ich ſonſt darauf gekommen den Knoten ins Tuch zu 
machen. Erhebt ſich nur die Frage: ad Eins) Was wünſchte ich 
zu verknoten beziehungsweiſe woran wünſchte ich unbedingt er⸗ 
innert zu werden? 

Er fand keine Antwort und wollte das Tuch. mit dem Kno- 
ten, das er bei einer zerſtreuten Handbewegung aus der Taſche 
gezogen hatte, gerade wieder als höchſt läſtigen Störenfried in⸗ 
mitten feiner eminent wichtigen Arbeit in die Taſche zurückſchie⸗ 
ben, als das Tiſchtelephon kliwgelte. Eine Frauenſtimme ſagte: 
„Sind Sie ſehr böſe, daß ich Sie in der Arbeit ſtöre, Herr Dok⸗ 
tor? Hier iſt Frau Herlasgrün. Und ich wollte Sie nur erm« 
nern, daß Sie uns zugeſagt hatten, am erſten Feiertag uns 
Ihren Tiſchbeſuch zu ſchenben ...“ 

„Donnerwetter! Das war's!“ entfährt es Klack. „Be⸗ 
ziehungsweiſe, ich wollte nicht Donnerwetter ſagen, ſondern Heu⸗ 
seta”, entſchuldigte er ſich ſofort „Und Sie haben natürlich ganz 
pecht. Gnadige Frau: ich bin in eine äußerſt ſchwierige For⸗ 
ſchung vergraben. Was mich nicht hindert, Ihnen nochmals zu 
Dunfen. Ein Knoten.“ 

„Alſo, Sie werden pünktlich um halb zwei hier erwartet. 
Guten Morgen, lieber Herr Dokror!“ 

Klack löſte lächelnd den Knoten in feinem Tuch. Die Ein» 
zudung zu Herlasgrüns — das war es geweſen, an was er ſich 
batte erinnern wollen. Weiß Gott, die Arbeit machte einen für 
dies Private und abſeits Liegende blind und taub! Daß er 
das harte vergeſſen konnen — dieſen bedeutungsvollen Tag! Den 
Tag, an dem er ſich Entſcheidendes vorgenommen hatte Ellinor 
Herlasgrün war jung und reizend, und das letzte Mal wur ſte 
in; entzückend geweſen. So entzückend, daß er fie fragen harre 
wollen, ob es ihr gencu ſo gehe wie ehm: ob ſie ſich auch immer 
freue, wenn ſie ihn ſehe. Es war noch wich zu dieſer Frage ges 
kommen. die in Klacks Augen nicht anderes bedeutete, als eine 
Frage fürs Leben. Es sollte die Einleitung zu einem Heirats⸗ 
antrag werden — mehr noch: ſie ſollte ein Heiratsantrag ſelbſt 
ſein, beziehungsweiſe werden. 

Und nicht viel, er hätte die wichtige und entſcheidungsvolle 
Gelegenheit im wilden Drange der Arbeit verpaßt — „gewiſſer⸗ 
maßen an der Minute ausgeſchlagen, was keine Ewigkeit zurück⸗ 
bringt“. Immerhin, heute war erſt Freitag — bis Sonntag, 
wenn er flott durdarbeitere, hoffte er die diffiziele Materie reſt⸗ 
los gemeistert zu haben; dann war Zeit, ſich als freier Privat⸗ 
menſch zu fühlon. Wunderbar gehoben durch den glücklichen Er⸗ 
folg ſeiner hiſtoriſchen Forſcherarbeit würde er vor Ellinor hin⸗ 
treten. Die ganze Gelehrtenwelt mußte ja aufhorchen über 
dieſe Arbeit! Und damit hatte er auch ſchon wieder die Feder 
in der Hand, um, förmlich eingemauert in Scharteben, Urkunden 
und koſtbare Dokumente, in der angeſtrengten Beantwortung der 
Frage fortzufahren. „War der Baumeifter und Geheimſchreiber 
Karls des Großen, Einhard beziehungsweiſe Eginhard, als 
glücklicher Gatte Imma's, der Schwiegerſohn des Kaiſers?“ Der 
Titel der Schrift war erſt bedeutend länger gewefen, Dr. Klack 
war nicht wenig ſtolz, ihn auf rund zwei Zeilen zuſannmengeſtri⸗ 
chen zu haben. Er ſah eine beſondere Feinheit darin, daß er die 
Frage im Titel offen ließ. Er wollte nicht mit der Tür ins 
Haus fallen. Die gelehrte Welt ſollte erſt aufhorchen Dabe! 
wies er haarſcharf wach. daß Imma tatfſächlich, allen Anzweif⸗ 
lungen zum Trotz, die eckte und nachweislich eheliche Tochter 
Karls des Großen darſtellte. Es gab du wunderbar gelungene 
Kapitel: „Imma's Geburt“, „Imma wirft zur Jungfrau hei⸗ 
an“, „Imma wird geliebt“. „Imma entſchließt ſich zur Flucht“, 
„Imma's Entführung durch Einhurd beziehungsweiſe Eginhard“ 
— „Ein ſeliger Gatte ſtiftet das Kloſter Seligenſtadt zu 
Imma's Ehren“ — es war ein unerſchöpflicher Born, der aus 
den vergilbten Urkunden auf Dr. Klack zuſprudelte und in klaſ⸗ 
ſiſches Deurſch gefaßt ward. Klack nahm Tängft die Nacht zu 
Hilfe. Er kannte keine Ermüdung. Frau Huſchke, feine Wirt⸗ 
ſchafterin, brachte alle drei Stunden heißen Kaffee. Klack er⸗ 
ledigte ſein Schlafbedürfnis ſtehend, die Mokkataſſe in der Hand, 
on die Wand gelehnt. Immer tiefer ſchlürfte er in der ſelte⸗ 
nen Materie herum und ward geradezu vergnügt, wie die Ars 
beit fortſchritt. Samstag nachts war er bis zum Kapitel ge⸗ 
diehen: „Imma altert“. Er ſtrich das aus und änderte es um 
in „Imma wird eine geſetzte Frau“. Die Feder flog nur ſo. 


Die Jae h sten waren herabgelaſſen. Klack ıdyrieb, er ahnte micht. 
daß draußen heller Tag war. Sonntag vormittag ſtarb Imm 
Klack bekam feuchte Augen, fo ergreifend glückte ihm die Schrl⸗ 
derung. Dann begrub Einhard beziehungsweiſe Eginhard die 
entzückende Jugendgemahlin. Die Tante aller noch exiſtierenden 
beziehungsweiſe (beziehungsweiſe war das Lieblingswort Dr. 
Klacks) aller inzwilchen abgebauten Herrſcherfamilien ſank da⸗ 
mit ins kühle Grab. 

Klack ſant erſchöpft zuſammen Aber damn reckte er ſich fies 
gestrunken und diesmal goß er drei Kognacks in den Mokka. 
„Frau Hufe!“ jubelt er. Machen Sie Licht! Die Schlacht Ift 
geſchlagen!“ 

Doch Frau Huſchke erſchien nicht, ſte machte einen Pfingſt⸗ 
ousflug. Sie hatte Klack das umſtändlich erzählt, aber er hatte 
mihts gehört. Er hatte nur geſagt: „Schon gut. Nicht ſtoren. 
Hier wachſt das Gras. Kaffee. Gehen Sie endlich!“ Und da 
war Frau Huſchke gegangen. 

Klack zog die Rolläden hoch. „Sieh einer an — heller Tag!“ 
wunderte er ſich. Damn ſah er nach der Uhr. Es war halb 
Vier. Nachmittags. Und Pfingſtionntag Es fband in der Zei⸗ 
bung. die durch den Türſchlitz geſteckt war. Schmerz auf Weiß. 
Klack ſchlägt ſich mit der Hand vor die Stirn. „Himmel!“ durch⸗ 
zuckt es ihn — „ich bin doch eingeladen .. bei Herlasgrün! 
Heute iſt doch... der entſcheidendee Tag!“ 

Im Nu iſt Klack unter der Duſche. Eine Viertelſtunde ſpä⸗ 
ter ft er angekleidet. Allerdings vorm Spiegel erſchrickt er, weil 
ein völlig fremder Mann im Spiegel steht, der einen Vollbart 
tragt. Der Vollbart iſt nicht ſchön gewachſen, aber er iſt da. 
Raſie ren kann ſich Klack nicht. Aber wozu auch? Er beſinnt ſich, 
daß auch Karl der Große und Einhard beziehungsweiſe Egin⸗ 
hard einen Vollbart getragen haben. Es hat weder die fünf 
Gemahlinnen Karls noch die liebreizende Imma geniert. 

Infolgedeſſen darf Klack es wagen ſo, wie er iſt, zu ſeiner 
Angebeteten zu eilen. Er wirft ſich in eine Taxe. Er bebauert, 
daß die Blumengeſchäfte geſchloſſen find. So landet er zwar 
mit leeren Händen, aber das Herz geſchwellt bei Herlasgrüns. 

Mam empfängt ihn erſtaunt und auffallend dühl. Er eilt, 
weder das eine, noch das andere merkend, auf die Tochter El⸗ 
linor zu, die fo jung und reigend — nein, die heute, ganz ent: 
zückend ift, und ſteht nur verſchwommen daß ein junger Mann 
neben ihr ſteht Klack holt Atem und lächelte: „Spät kömmt er 
doch er kömmt! Die Arbeit, die wichtige, atemraubende Ar⸗ 
beit, die wohlgelungene Arbeit — fie iſt fertig, gnadiges Fräu⸗ 
lein. Und nun ſtehe ich hier — ich darf mich meines Erfolges 
ſchmeicheim — und frage Sie: Imma, freuen Sie ſich auch immer 
ſo, wenn Sie mich ſehen, Imma?“ 

Aber da iſt Natürlich gar keine Imma. Da iſt plötzlich auch 
keine Ell'nor mehr. Da fteht nur eine kleine, etwas korpulente 
Dame mit bochrotem Antlitz vor Ewald Hlack und ſagt: „Wir 


Der Pfingſtochs 


Heitere Pfingſtſkizie von Hermann Ler. 


In Klein⸗Hintderbach war guter Rat teuer. Das Pfingit⸗ 
feſt Stand vor der Tür, und man hatte keinen Pfingſtochſen. Wie 
mochten die Bauern der umliegenden Dörfer baten. wenn am 
Pföngſtſomndag wachmittaus die Klein⸗Hinterbacher ohne Pfingſt⸗ 
ochſen auf der Pfingſtwieſe erſcheinen wiirden. Dann würde ein 
Ochſe aus einem der vier anderen Dorfer Preisträger werden, 
und die Tradition, daß ſeit Jahren Klein⸗Hinterbach den Pfingſt⸗ 
ochſen ſtellte. war unterbrochen. 

Doch jo weit war man einſtweilen noch nicht. 

Zum zweiten Male ging der Gemeinderat Klein⸗Hinter⸗ 
bachs von Stall zu Stall. um kritiſchen Blickes die Ochſen zu 
muſtern. 

Ja, Ochſen waren genug da, aber keiner, der zum Pfingſt⸗ 
ochſen taugre Da haperte es an der Bruſt, da waren es die 
Beine, dort der Kopf, hier der Schwanz, die nicht gefielen. 

Kurz und gut, als der hochwohllöbliche Gemeinderat zum 
zweiten Male alle Ställe der Bauern — und zwar durfte der 
Pfingſtochſe nur aus einem ſolchen Stalle fein, deſſen Beſitzer 
mehr als zwunzig Morgen Land fein eigen nannte — nach 


eit em brauchbaren Pfingſtochſen gemuſtert hatte, war immer 


Kulenkamps Pfingſtreiſe nach Remmsdorf 


Von Robert Miſch. 


Ja, nun war der zehntägige Urlaub da — Pringften ſband 
vor der Tür, und das Geld hatten fie foren den Winter über 
eifrig zuſammengefpart, jo daß Mama Kulenbamp von ihren 
180 Pfund Lebendgewicht mindeſtens zehn eingebüßt hatte. Aber 
die billige Nahrung und die gute Luft in Remmsdorf würden 
es wieder gutmachen. 
die ſich dort voriges Jahr im Sommer ſehr wohlgefühlt und 
ſehr wenig Geld ausgegeben hatten. Außerdem konnte man 
zum Teil den billigen Extrazug benutzen. 

Seit gut acht Tagen packten ſie ſchon ein. Dreimal mußte 
der große und der kleine Reiſekorb aber wieder umgepadi wer⸗ 
den; denn entweder fehlte etwas Wichtiges oder weniger Wich⸗ 
tiges mußte hinaus, wegen des Gewichts. Und Hansjörgen und 
Hannelore lagen ſich in den Haaren — jedes wollte nur ſeine 
Spielſachen mitnehmen. Frau Kulenkamp ſchlief natürlich nicht 
in der Nacht vor der Abreiſe — hundertmal überzählte je *7 
Gedanken die mitgenommene Habe. Um vier Uhr ſtand ſie ſchon 
auf. trotzdem der Zug erſt nach acht Uhr ging. Hansjörgens Ho⸗ 
ſen mußten noch zuletzt geflickt werden; aber der Bengel wollte 
fie ſo nicht anziehen, bis ihn Vater übers Knie legte. 

Endlich ſtand die Pferdedroſchke vor der Tür, Der Kutſcher 
kraute ſich bedenklich den Kopf, als er Madame Kulenkamp, die 
übrigen und das große und kleine Gepäck (ſieben Stück) er⸗ 
blickte. Der ganz Kleine mußte auf Mutters Schoß ſitzen. Die 
Leute auf der Straße blickten lachend dem „Laſtfuhrwerk“ nach. 
„Wenn das man jut feht“, dachte der brave Kutſcher — du. 
bums, löſte ſich das rechte Hinterrad — die beiden Körbe fielen 
auf den Damm. Straßenauflauf — Schupomann — Geſchrei 
und Gefluche dem der Papa ein Ende machte, indem er dem 
Kutſcher drei Mark gab und ein leeres Auto heranwinkte, das 
ſte mit Hilfe eines Trintgeldes ſchnell zum Bahnhof beförderte. 
Als fie den Bacnſteig betraten, fuhr ihnen aber der Extrazug 
gerade vor der Naſe weg. Man tröſtete ſie jedoch: in einer 
Stunde fuhr ein Nachzug ab. Vater benutzte diefe Zeit, um ein 


Das hatten ihnen Krauſes empfohlen, 


— 

Glas Bier zu trinken. Und dann kam der große Sturm auf den 
Nachzug. Kulendamps und auch andere Leute irrten jammernd 
an dem Zug entlang — alles überfüllt! Schließlich wurden 
noch zwei Waggons angehängt und die Familie konnte ſich „ver⸗ 
Ihnen“ „Häringskiſte“ murmelte der Papa wütend — nicht 
mal einen Skat konnte man ſpielen. Den kleinſten Jungen mußte 
die Mama auf ihren Schoß nehmen. Sie ſeufzte aber doch be⸗ 
friedigt auf, als man endlich ſaß Als jedoch eine Stunde ſpä⸗ 
ter die Familie den Freßkober benutzen wollte, war er zur 
Hälfte leer, die der verdammte Junge während des Durchein⸗ 
anders ganz ſtill vertilgt hatte. Klaps und Klagegeſchrei, in 
das ſich die Mitreiſenden mit guten Lehren über Erziehung 
und Strafen miſchten Papa Kulenfamp verſchwand dann 
plötzlich aus dem Abteil — er wollte einmal andere Geſichter 
um ſich ſehen. 

Eine Weite ging alles gut — aber dann wurde es ſehr 
ſchwül — der Kleine brüllte aus Leibeskräften ſo daß die Dame 
auf dem Eckplatz einige ſpitze Bemerkungen über artige und un⸗ 
artige Kinder machte, was ſich die Mama natürlich nicht ge⸗ 
fallen ließ. Endlich war man an der Station, von wo fie das 
Bimmelbähnchen wach Remmsdorf bringen ſollte. Das Zügie 
fuhr aber erſt in 15 Minuten ab. Als man abfahren wollte, 
fehlte der große Bengel. Herr Kulenkamp beſchwor den Zug⸗ 
führer mit guten Worten und einigen Zigarren, zu warten. 
Die Frau ſuchte und fand ihren Sprößling ſpielend in einem 
alten Güterwagen. 

Als man endlich ankam. ſeufzte die Mutter rief auf und 
meinte: „Niecht man nicht ſchon die Waldluft? Und nun wol⸗ 
len wir ne Wohnung ſuchen gehen.“ 

Und Papa ſteckte ſich eine Zigarre am und dachte: „Ferien 
— bien — ausſchlafen — im Graſe liegen. — Pfingſten — 
Pfingſten — Pfingſten. du liebliches Zeit!" Denn an ſolchen 
Tagen wurde er ſogar poetiſch. 


Bfingitlihe Landſchaft | 


hätten uns mehr gefreut, wenn Sie zu Tiſch gekommm wären. | 
Wir haben ſehr lange mit dem Elfen gewartet. Aber es wurde 
trotzdem ganz ſchön und ſehr feierlich. Meine Tochter Ellinot 
hat ſich — Sie erlauben, daß ich Sie bekannt moche, zwiſchen 
Fiſch und Nierenbraten mit Herrn Otto Schauwecker verlobt“ 

Klack ſbehr reichlich ratlos da Endlich ſagt er: „Richtig — 
Ellinor! Nicht Imma! Entſchuldigen Sie — beztehungswene 
Ellinor herzlich beglückwünſche.“ 

„Ich glaube ſte darf ſich in der Tat 
die Mae, 


beglückwünſchen,“ jagt 


noch kein Ochſe gefunden worden der würdig wäre. als Pfingft 
ochſe gekrönt werden zu können. 

Vergebens ſchüttelte man den Kopf. So etwas | 
Klein⸗Hinterbach noch nicht vorgekommen. Das ganze Dorf wal 
in Aufregung. Auf den Gaſſen. in den Höfen ſtanden Fraue 
und Männer ſchwatzend, die Jungen lärmten aufgeregt, di 
Hunde bellten 

Ja, ja, woher einen Ochs nehmen und nicht ſtehlen?! 

Als Hannes, der „Ortsſchulkheiß, nach Haufe kam waren alle 
hochbetrübt. Seine Frau, die Kathrin, ſchluchzte, die Großmagd 
Stina ſchneuzte weinerlich in die Schürze. 

Nur Mina, feine Tochter, ſtand da und — lachte. Sie wußte 
cinen, der einen prächtigen Ochſen im Stalle hatte, der zun 
Pfingſtochſen taugte. Karl, ihr heimlich Verlobter den die Eltern 
richt zum Schwiegerſohn mochten, weil er nicht reich genug war, 
beſaß dieſen ſtattlichen Ochſen. 

Der Schultheiß konnte Minas gute Laune nicht begresßen 
Mina lachte, lachte, daß ihr flachsblondes Flechtwerk um das 
roſige Köpfchen ſpielre, und drehte ſich tanzend im Kreiſe 

„Mina!“ Zornig rief es der Schultheiß. „Du lacht?!“ 

Mina lachte noch mehr, packte den Vater und flüßterte ihm 
etwas ins Ohr. Der Schultheiß nickte freudig. Doch da file 
telte er wieder den ſchweren Bauernkopf. 

„Geht wicht — der Karl hat keine zwanzig Morgen.“ 

Kathrin horchte auf, ſah Mina an. Weiberſchläue! 

„Hannes“, ſagte Kathrin, „eines Tages muß es doch ſein. 
Gib Karl die Mina zur Frau; ſie bringt ihm dreißig Morgen 
Land mit, dann kann ſein ſchöner Ochs Pfingſtochs werden, und 
ihr im Gemeinderat ſeid die Sorge los, und unſer Dorf brauch 
ſich nicht zu ſchämen.“ 


Der Schultheiß ſchütterte feinen Kopf. „Die Mina — dem 


Karl? Erſt muß ich den Ochſen ſehen.“ 
Geiagt. getan. Der Schultheiß ging zum Karl. Mina 
gung mit. 


Wahrhaftig, da war ein Ochs. Ein Prachtvieh! Mina re? 
chelte das Tier am Halſe. Wie die ſich mit dem verstand! Wes 
für eine Bruſt, ein Gehörn und ein Gebein! Der machte den 
Preis. 

„Karl. das gibt den Pfingſtochs!“ ſagte Hannes. 

Karl fah den Schultheiß groß an. „Ja, aber ich hab' blech 
elf Morgen.“ 

Der Schultheiß überlegte lange, 
Ochſen ſtehen und rrat zu Karl. 

„Nimm die Mina, dann haſt du vierzig Morgen. Wir mil 
fen doch einen Pfingſtochſen haben!“ ſagte der Schultheiß 

Am Pfingſtſonntag war in Klein⸗Hinterbach eitel Freude, 
Karls Ochſe hatte den erſten Preis, und das will was heißen! 


lange Meina ließ den 


Joſeph II. und die drei Bewerber 


Bei Jceph II. erſchienen drei Bewerber um ein Amt un? 
legten ihre Verdienſte dar. Der Erſte: „Ich bin vom Adel 
habe meinen adligen Sitz an zwanzig Jahre innegehabt und 
ward durch die Kriegsunruhen vertrieben“ — Der Zweite; 
„Bim Soldat und habe viele Jahre in den Niederlanden gele! 
gen.“ — Der Dritte: „Ich bin Lehrer und habe vierundgzwa 
Jahre einer Schule vorgeſtanden.“ Hiercuf gab der Kaiſer fe 
genden Beſcheid: „Da der Edelmann jo lange geſeſſen, der S | 
dat fo lange gelegen, der Schullehrer aber jo lange geſtand 
dal, jo gebe ich das Amt dem letzten 


reren rr 


I nn en . 
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Unterhaltun 


Ein unbekannter Freund 


Von Michael Zwick. 


Die Gratin Mabel Forkſhire las zum zweiten Male den 
eben erhaltenen anonymen Brief und ließ ſich langſam in 
den tiefen Gobelinſeſſel am Kamin nieder. Ihre blaſſe. 
welke Hand hob abermals die platinierte Lorgnette vor die 
kurzſichtigen Augen, und wiederum vertiefte ſie ſich in das, 
was der Unbekannte ſchrieb. 

„Frau Gräfin! Schon ſeit vielen Jahren habe ich die 
Ehre, in Ihrer Familie zu verkehren und halte es daher 
für meine Pflicht, Sie auf die Gefahr aufmerkſam zu 
machen. die Ihrem Familienſchmuck droht, jenem Familien⸗ 
ſchmuck, der ſich im Safe der Kolonfalbank befindet Mein 
Brief trägt anonymen Charakter aus folgenden Gründen; 
Ich habe mein ganzes Leben lang eine Schwäche für Aben: 
teuer und Gefahren gehabt und pflege auch heute noch aus 
reiner Neugier, jene Kreiſe Londons nachts aufzuſuchen, in 
denen Menſchen von meinem Air eigentlich nicht verkehren 
ſollten. Dieſes nächtliche Umherſtreifen und die damit ver: 
bundenen merkwürdigen Bekanntſchaften mit der Umwelt 
haben für mich jenen prickelnden Reiz den Sie, Frau Grä⸗ 
fin, beſtimmt nicht verſtehen und mitempfinden konnen. 
Nur aus dieſem Grunde halte ich es nicht für gegeben. 
Ihnen meinen Namen zu nennen, um ſo weniger, als ich 
auf Ihren Dank auf meine rein menſchliche Tat nicht re⸗ 
flektiere Noch eine ſehr heikle Angelegenheit verunlaßt 
mich, mein Inkognito zu wahren; wenn jene Leute die in 
der letzten Nacht die Anvorſichtigkeit begingen, an meinem 
benachbarten Tiſche viel zu laut zu ſprechen, auch nur ahnen 
würden, daß ich es bin der ihren Plan vereiteln kann, 
könnte ich mein Leben bereits für aufgegeben betrachten. 
Doch ich bin vom Hauptthema abgekommen. Mir wurde 
alſo bekannt, daß in dieſen Tagen ein großangelegter Ein⸗ 
bruch in sämtliche Safes der Kolonialbank geplant wird. 
Deshalb rate ich Ihnen. ſo raſch wie möglich. Ihrem dor⸗ 
tigen Schließfach alles zu entnehmen, was Sie darin be⸗ 
wahren. Selbſtverſtändlich ſteht mir die Möglichkeit offen, 
die Polizei zu benachrichtigen, aber erſtens bin ich kein 
Spitzel und zweitens hatte ich die Abſicht der Einbrecher 
nur aufgeihoden, Es ill auch möglich, daß die Einbrecher 
ihr Vorhaben gar nicht ausführen werden Ich jedenfalls 
halte es für meine Pflicht, Sie Frau Gräfin, auf die Ge- 
fahr aufmerkſam zu machen. Ein Freund.“ 

Lady Forkſhire klappte die Lorgnette zuſammen und 
brütete einige Minuten vor ſich hin. Damm bat ſie ihren 
Neffen Jack, einen gutaussehenden, ſportgeſtählten jungen 
Mann und den alten Diener Charles, ſie zur Bank zu be⸗ 
gleiten, wo ſie ihrem Schließfach einen Rindslederkoffer ent⸗ 
nahm, brachte ihn in ihre Villa und ſchloß ihn in dem gro⸗ 
Ben Geldſchrank ein, der ji im entfernt gelegenen Arbeits⸗ 
zimmer ihres verſtorbenen Gatten befand 

Die Gräfin lag in tiefem Schlaf, auch ihre Villa ruhte 
rn dem grauen Morgendämmer, als der Ledexrkoffer dich 
ſchon nicht mehr dort befand, wo fie ihn hingeſtellt halte. 
Er ſtand bereits unter dem grauen Polſterſitz einer dunkel⸗ 
blauen Limouſine die ſich mit raſcher Geſchwindigkeit immer 
weiter von London entfernte. 0 

„Na, wie gefallt dir mein Trick mit dem anonymen 
Brief? Das hai gewirkt. was?“ lächelte einer der beiden 
Herren im Dunkel des Wagens. 

„Offen geſtanden, habe ich die alre Frau für viel klüger 
gehalten!“ bekannte der andere „So eine prompte Erledi⸗ 
gung habe ich wirklich nicht erwartet. Ich möchte gern das 
Geſicht der Gräfin bei der Entdeckung ſehen!“ 

„Hahaha — ſolch einen Spektakel wie ſie, würde ich auch 
machen, wenn mir das paſſierte! Es iſt gar nicht ausge⸗ 
ſchloſſen. daß fie bei ihrem Geiz auch noch ihren Verſtand 
verliert!“ 

„Na, nach ihrer heutigen Dummheit zu urteilen, kanaſt 
5 überzeugt ein, daß fie keine Spur von Verſtand mehr 

ge 


Das Auto hielt vor einem kleinen Haus. Sie gingen 
hinein, ließen in einem der Zimmer die Stores herab, 
hoben den ſchweren Koffer auf den Tiſch, und ließen ſich 
müde in die Klubfeſſel fallen. 

„War keine leichte Arbeit, was, Junge?“ 

„Die größte Furcht hatte ich davor, daß fie einen De⸗ 
tektiv vor den Geldſchrank geſtellt habe!“ 

„Alſo jetzt müſſen wir weiter handeln. Ich bin näm⸗ 
lich überzeugt, daß die Alte morgen früh ganz Scotland 
Yard auf die Beine bringen wird! Und dem müſſen wir 
urchaus vorbeugen Ich habe bereits den zweiten Brief 
angefertigt, den ſie gleich nach ihrem Erwachen erhalten 
muß. Den Koffer verbirgſt du im Keller. Brich nur nicht 
die Schlöſſer auf. Er iſt gut verſchloſſen. 

Der alte Diener Charles ſtürmre, ohne anguklopſen, ins 
Schlafzimmer feiner allen Dame „Frau Frau 
Frau Gräfin! 
tt verſchwunden 
Bank geholt haben 


Ihr Treſor iſt erbrochen. und der Koffer 
Der Koffer, den wir geſtern aus der 


ie 


ELBE: 


Die ſchöne Welt 


Partie am Reußufer in Luzern mit der mittelalterlichen Kavellbrücke 


Lady Forkſhire gab keine Antwort. Nur eine kraftloſe 
Handbewegung deulete an, daß ſie allein zu bleiben wünſche 

Um die Mirragsſtunde überreichte ihr die Zofe auf 
einem Tablett einen Brief in gleichem Umſchlag, wie ſie ihn 
ſchon geſtern erhalten hatte. Durch die Lorgnette hindurch 
ſtudierte fie ſeinen Inhalt 

„Frau Gräfin! Mir iſt heute nacht der Einbruch in 
Ihre Villa bekannt geworden. Sie können ſich denken, wie⸗ 
viel Mühe es mich gekoſtet hat, meine Selbſtrhalrung nich: 
zu verlieren. Ich wollte ſofort zur Polizei eilen, doch die 
Kerle hatten wahrſcheinlich meine Abſicht erraten und zahl⸗ 
ten, um zu verſchwinden. Da beſchloß ich, mit Ihnen in 
Verhandlungen zu treten, was ich für beſſer hielt, als einen 
Konflikt heraufzubeſchworen, der mir eventuell das Leben 
koſten könnte und Ihnen auch nichts genützt haben würde. 
Die Bande iſt bereit, Ihren milienſchmuck für 10 000 
Pfund Sterling Ihnen auszuliefern, und auch nur deshalb. 
weil es mir gelungen iſt, die Leute zu überzeugen, daß es 
ihnen unmöglich ſein wurde, die Sachen in England zu ver⸗ 
kaufen. Denn erſtens wird Scotland Vard Die Hehler im 
Auge behalten, und zweitens ſind die meiſten Ihrer Sachen 
als Antiquitäten oft photographiert worden und in Zeitun⸗ 
gen und Zeitſchriften veröffentlicht. Mit einem Wort: die 
Verbrecher: ſind damit einverſtanden. Ich bin überzeuge, 
daß auch Sie, Frau Gräfin, ſolch einen ichnellen Erfolg nicht 
erwartet haben Ich bitte Sie noch heute ein kleines In⸗ 
ſerat in die „Times“ zu geben. ‘ 

Soweit ich die Verbrecherwelt kenne, wäre es durchaus 
unbedacht von Ihnen, Frau Gröfin in dieſem Falle die Po⸗ 
lizet zu benachrichtigen, wenn Sie tatſächlich wieder in den 
Beſitz Ihrer Wertſachen kommen wollen. Ich würde feibit: 
verſtändlich gern, ohne nachzudenken, bereit geweſen ſein, 
die geforderte Summe für Sie auszulegen, wenn ich augen⸗ 
blicklich über jo viel Geld frei verfügen konnte. 

Ihr unbekannter Freund“ 


- 


Als Rechtsanwalt Dr. Didjon nach einem Telephen 
anruf zur Gräfin Forkſhire kam. erwartete fie ihn bereits, 
ſehr ſorgfältig gekleidet, in ihrem tiefen Gobelinſeſſel am 
Kamin. Mit einer Kopfbewegung bedeutete fie ihm, Platz 
zu nehmen. Dann ergriff fie eine kleine ſilberne Glocke. 
ſchellte und ließ ihren Neffen Jack zu ſich bitten. Er kam 
ſafort, küßte reſpettvoll die blaſſe Hand der alten Dame und 
ließ ſich ihr gegenüber nieder 

„Mein lieder Dickſon“, wandte fie ſich mit ſchwacher 
Stimme an ihren Anwalt, „keit über zwanzig Jahren regeln 
Sie alle meine Angelegenheiten Deshalb find Sie auch der 
einzige Menſch, dem ich das anvertrauen kann wa⸗ Sie jetzt 
gleich hören werben. Meinem Neffen, den Sie hier ſehen. 
habe ich vor zwei Jahren in meinem Teſtamente, dus bei 
Ihnen liegt 200 000 Pfund Sterling für den Fall meines 
Todes vermacht. Allem Anſchein nach hat mein Neſſe es 
aber ſehr eilig mit meinem Gelde, ſo daß ich Ihnen, lieber 
Dottor Dickſon, heute ſchon geſtatte, ihm tanſend Pfund 
Sterling von dieſer Summe auszuhändigen, wobei ich aber 
gleichzeitig das Teſtament annulliere und den jetzigen Mann 
aus meiner Familie vollſtändig ausſchalte. Schon in ſeinen 
Kinderjahren neigte er zu Leichtſinn. Doch das, was er 
geſtern begangen hut, übertrifft alles, was ich ſogar von 
ihm erwarten konnre!“ 


„Aber Tante!“ ſchrie der Neffe und ſprang auf. „Ja“ 
ſagte fie gelaſſen und feft, „du haſt in deinem geſtrigen Brief 
gerade jo viel von mir gefordert wieviel du dem Gauner. 
dem Baron Wortden für Kartenſpielſchulden zu zahlen halt. 
Ich hätte nichts von dieſer Summe gewußt. wenn der Ba ron 
geſtern nicht meine Anterſchrift auf deinem Wechſel „per: 
langt hätte Doch du wollteſt deine Ve rwandtſchaftsgefühle 
mir gegenüber wohl dadurch ausdrücken, daß du meinen 
Schmuck nicht an Hehler verkauft haft, wie es andere Eim⸗ 
brecher machen, ſondern wollreſt ihn mir zu rückve rkaufen. 
Wenn der Schmuck ſich tatſachlich bei dir bejunden haben 
würde wäre ich dir für dieſe Güte ſicher dankbar geweſen. 
Doch jener kleine Koffer, den du in dieſer Nacht geſtohlen 
haſt, enthält nur alre Bücher. Meine Wertſachen liegen 
heute noch, wie früher unberührt in der Kolonialbank 3 


Die Macht der Gewohnheit 


Von Van Harriſon. 


Brian Fawceet hatte allmählich ſolche Berühmtheit er⸗ 
langt, daß ſchließlich eine Zeitung ſeinen Lebenslauf anfor⸗ 
derte und den Beſuch eines Reporteurs ankündigte. In der 
Tat, ſetn Aufſtieg war geradezu raketenartig geweſen. In 
wenigen Jahren hatte er ein: Führerſtellung in der Wirt 
ſchaft ſeiner Stadt, ja ſeines Landes erreicht. 

Fawceett hatte eben einen Beſucher abgefertigt und 
drückte auf den Knopf, der unter der Platte ſeines Schreib⸗ 
tiſches angebracht war und der eine Klingel im Anmelde⸗ 
zimmer betätigte. Er ſah nicht auf, als ſich die dick gepol⸗ 
ſterte Tür ſeines Privatkontors öffnete: „Wer kommt jetzt. 
Harvey?“ 

Aber es war nicht ſein Sekretar, der die Frage beant- 
wortete. Eine rauhe Stimme jagte: „Na, dir ſcheinr s ja gut 
zu gehen, während deine alten Kameraden Wohlfahrt be- 
iehen!“ 

f 0 Brian Faweett fuhr auf. Er ſah eine ſchäbige Geſtalt 
vor ſeinem Schreibtiſch. Da war ſie wieder, die Vergangen⸗ 
heit, die er längſt totgeglaubt hatte! Schon ſah er ſich ver 
nichtet, von ſeinen Geſchäftsfreunden geächtet, von den Clubs 
ausgeſtoßen. Wie eine Rakete war er emporgeſtiegen. wie 
eine ausgebrannte Rakete würde er jetzt abſturzen. 

„Behaupte mal bloß nicht. du kennſt mich nicht. Die 
alte Tour zieht nicht bei mir,“ fuhr der Eindringling ſort. 

„Wie kommen Sie überhaupt herein?“ fragte Faweett 
ſchließlich, während er ſich vergewiſſerte, ob die Tür au) 
richtig verſchloſſen fei. 

„Gut, wenn man kräftig iſt. Der Kerl draußen wollte 
mich zwar nicht verlafien. Wie du ſiehſt, bin ich trotzdem da, 
Herr Peter Hulton!“ 

„Schreien Sie doch nicht ſo! Und laſſen Sie den Namen 
aus dem Spicl! Wieviel wollen Sie haben?“ N 

„Na. nachdem du mich jo freundlich aufforderſt, kann 
mans jagen. Zehntauſend genügen. Ich denke, das iſt nicht 
unbeſcheiden, wenn man bedenkt, was über einen gewiſſen 
Peter Hulton im Strafregiſter ſteht.“ 82 

„Und welche Garantien habe ich, daß Sie nicht in eini⸗ 
gen Wochen wiederkommen?“ . 

„Mein Ehrenwort. Du weißt. Jim Parſons ſteht zu 
ſeinem Wort!“ 

Fawcett überlegte, dann antwortete er; „Einverſtan⸗ 
den Aber noch eines — ich habe natürlich zehntauſend Dol⸗ 
lars nicht in der Hoſentaſche. Ich muß das Geld von der 
Bank holen, und ich möchte nicht, daß du wieder nach hier 
kommst. Sei heute Abend um neun Uhr an der Ecke der 
Firſt und der Main Street. Ich komme mit dem Wagen vor⸗ 
bei, du ſteigſt ein und ich gebe dir das Geld.“ 

„Abgemacht“, ſagte Parſons und verſchwand ohne ein 
weiteres Wort. i 

Fawcett ſaß eine ganze Weile unbeweglich und über⸗ 
legte. Jeden Tag wird ein Dutzend Wagen geſtohlen. Wenn 
er eine Mütze ſtatt ſeines hellen Hutes und einen alten Re⸗ 
genmantel mit hochgeſchlagenem Kragen trüge, würde ihn 
keiner am Steuer ſeines Wagens erkennen. Auch die Straße 
würde zu dieſem Zeitpunkt ziemlich menſchenleer ſein. Die 
Sache ſchien ganz ſicher. Hinterher würde er zu Fuß zurück⸗ 
kehren und bei ber Polizei ſeinen Wagen als geſtohlen mel⸗ 
den. Und im übrigen — war nicht der große Brian Fawcett 
über jeden Verdacht erhaben? , 

Am nächſten Morgen betraten zwei Männer Brian Faw⸗ 
cetts Kontor. „Morgen, Mr. Fawcett“, grüßte der größere 
von ihnen. „Ich bin Sergeant Corcoran vom Polizeipräſt⸗ 
dium. Wir haben Ihren Wagen wieder. Ungefähr jieben 
— von hier an der Straße nach Bridgetown ſtehen 
gelaſſen“ 


„Das nennt man prompte Bedienung, Sergeant“, erwi⸗ 


derte Briand lachend. „Iſt was kaputt dran?“ 
„Der Wagen iſt unbeichädigt. Aber es lag ein toter 
Man drin. Von hinten mit einem 6⸗-mm-Revolver erſchoſſen“ 


Fawcett tat ſehr überraſcht. „Unglaublich. Sergeant, 
schrecklich! Haben Sie ſchon irgendeinen Verdacht?“ 

„Es ſieht aus, als hätte es ſich um eine Gangſter Strei⸗ 
tigkelt gehandelt. Der Wagen geſtohlen ein mißliebiger Ge 
noſſe hoppgenommen, und einfach mit dem geſtohlenen Wa 
gen getürmt, damit man in ihrem Wagen keine Blutjpuren 
oder ſowas findet.“ 

„Sauber ausgeſonnen. — Sehr raffiniert, Sergeant.“ 

„Uebrigens müſſen wir Ihren Wagen noch auf zwei 
oder drei Tage auf dem Polizeipräſidium behalten wegen der 
Unterſuchung. Würden Sie ſo gut fein, uns die Schlüſſel zu 

eben?“ \ 
A Brian griff in die Taſche. 
Ihnen angenehm tt.“ 

In dieſem Augenblick ſchloſſen ſich auch ſchon knackend die 
Handſchellen um ſeine Gelenke. Brian Faweert ſchrie 
auf: 

„Sind Sie denn verrückt? Ich werde Beſchwerde über 
Sie einreichen!“ a 

Nein, es konnte nicht fein. Es konnte keinen Beweis ja 
nicht einmal eine Spur geben. Oder doch? Sergeant Corco⸗ 
ran enthob ihn der Antwort: 

„Sie ſind zu ordentlich Mr. Faweett. 
Wagen hinterher nicht abſchließen follen.“ 


„Aber gewiß doch, wenn es 


Sie hätten den 


— —— — — — 


Haben Sie an dieſer ſtatiſtiſchen Darſtellung, die einem Ra- 
lender entnommen ift, etwas auszuſetzen? 


Yuflöiung 
des illuſtrierten Kreuzworträtſels 
Senkrecht: 1. Dach, 2. Lenz, 3. grau, 4. Schaden, 5. Kopelen, 
6 Heu, 7. Tor, 8. Hieb. 9. Gelb, 10 Bier. 
Wacgerecht: Schrank, Bach. Zopf. Hut, Hafe, Ofen, Uhr, 
Steg. Beil, Negcrin. 


Das Chineſenhaus 


Von Kurt Mieth ke 


Plötzlich tönte eine leiſe, wiſpernde Stimme hinter 
ihnen. Mabel lief es eiskalt über den Rüden, als ſie die 
Stimme hörte. Sie drehte ſich um. Vor ihnen ſtand ein 
19885 hagerer Chineſe in einem ſchmutzigen, ſeidenen An⸗ 
ug 

8 „Herrſchaften ſehen wollen? Intereſſant Opium⸗ 
hohle! Feng wird alles zeigen. Koſtet nur zwei Dollar. 
een amen — zwei Dollar!“ 

abel ſah Fred an. Fred ſchürtelte mit oem Kopſe und 

lagte auf franzöſiſch: „Auf keinen Fall, Mabel! Du weißt. 
wie gefährlich gerade dieſe Opiumhöhlen ſind! Es iſt ſchon 
ſchlimm genug, daß ich dich überhaupt in das Chineſenvierte! 
geführt babe. Mit deinem ſchrecklichen Senſationsbedürfnis! 
Wir können in jeder dunklen Ecke der Straße überfallen 
werden.“ Plötzlich wel teten ſich ſeine Augen: „Zum Kuckuck! 
Du trägft ja deinen Brillantring! Habe ich dir nicht aus- 
drücklich geſagt, du ſollteſt keinerlei Schmuck mitnehmen?!“ 
Mabel würdigie ihn keiner Antwort und wandte ſich an 
den Chineſen: „Gehen wir.“ 

„Mabel öffnete ihr Täſchchen, das mit Dollarſcheinen ge: 
füllt war, und reichte ihm eine Zehn⸗Dollar⸗Note hin. Der 
Chineſe deutete durch bedauernde Geſten an, daß er nicht in 
der Lage jei, herauszugeben. Mabel winkte jedoch kurz ab. 

„Nun gut! Du ſollſt deinen Willen haben“, knirſchte 
Fred. „Ich werde dich begleiten, da ich dich nicht allein der 
Gefahr dieſes Viertels ausſetzen möchte.“ 

— Der Chineſe führte die beiden Fremden in eine dunkle 
Seitenſtraße, in der nur wenige Lichter brannten. Die Tü⸗ 
ren und Läden der Fenſter waren geſchloſſen. 

Gib mir den Revolver!“ flüſterte Mabel Fred zu. 

Fred drückte ihr heimlich die Waffe in die Hand. 

Plötzlich hielt der Chineſe vor einem ſchmützigen Hause 
und klopfte dreimal mit harten Knöcheln vor das Holz der 
Tür. Man hörte innen ichlürfende, unheimliche Schrille, die 
ſich näherten. 

„ Ein Maan mit einer Blendlaterne beleuchtete die An⸗ 
zömmlinge. Mabel ſchloz von dem grellen Licht geblendet, 
die Augen; der Mann mit der Laterne fragte etwas in einer 
ſingenden Sprache, und Feng antwortete‘ ebenſo. Darauf 
wurden ſie über einen von Unrat ſtarrenden Hof in einen 
dunklen Gang geführt, wo der Hauswirt fie ſtehen ließ. 
Mabel malte ſich gruſelnd aus, in welche Lage ſie da geraten 
waren! Wenn fie jetzt aber ermordet würden, fie und Fred. 
wie ſollte das die Polizei jemals erfahren? Niemand wußte 
ja, in welchem Teil des Chineſenviertels fie verſchwunden 
waren. Und die Chineſen waren verſchwiegen. 
„Gib mir deinen Ring, Mabel!“ flüſterte Fred. „Er 
könnte die ſchlitzäugigen Halunken reizen.“ Wieder ſagte er 
das franzöſtſch, damit der lauernd daſtehende Feng es nicht 
verſtehen ſollte. Unerwartet aber ſing der Chineſe zu kichern 
an, als hätte er jedes Wort verſtanden. 

Mabel löſte zögernd den Ring von ihrem Finger und 
reichte ihn durch das Dunkel Fred. Es war aber nicht Freds 
Hand, ſondern die knöcherne, ſehnige Hand Fengs, die raſch 
Zugrifſ. ehe Mabel einen Schrei ausſtoßen konnte. 

Da öffnete ſich die Tur. Ein dumpfer Geruch ſchlug 
daraus hervor. Der Wirt J Nan erſchien, legte den Finger 
auf den Mund und ſchritt mit ſeiner Laterne voraus. Sie 
gingen durch mehrere ſchmutzige Räume. Die Fenſterſchei⸗ 

ben waren zum Teil zerbrochen, auf den anderen ſaß finger⸗ 
dick der Staub. Endlich gelangten fie in ein Gemad, an 
deſſen Decke eine verhüllte blaue Ampel brannte. Der 
Wirt J Nan löſchte ſeine Laterne aus. . 

Erſt jetzt gelang es Mabel. zu flüſtern: 
meinen Ring geraubt.“ 

Fred ſtieß als Antwort nur 
Mabel ſah ſich um. 


„Er hat mir 


einen leiſen Fluch aus. 
I Wahrbaftig, ſie waren in eine Opium: 
höhle geraten. Rings auf dem Boden lagen ſeltſame Ges 
Halten, die aus hölzernen Pfeifen rauchten Ein betäu⸗ 
bender Optumgeruch erfüllte den Raum. 

3 Nan wies auf ein paar Matten, holte aus einem 
Wandſchran! zwei lange Pfeifen und reichte je eine davon 
Fred und Mabel. Dann nahm er aus einer Blechdoſe zwe! 
mn gelbe Kugeln und legte fie auf das Loch jeder 

reife 

Mabel, die den Verluſt ihres Ringes vergeſſen hatte und 
ſich der „Senſation“ des Augenblicks vollig And. ließ ſich 
ohne weiteres auf eine der klebrigen Matten nieder. 

„Nicht rauchen!“ warnte Fred der zögernd neben ihr 
Platz genommen hatte. „Wir müſſen nur ſo tun Wir ſind 
in ihrer Gewalt Sie wollen uns berauben.“ 
J Nan kam lächelnd heran und zündete zuerſt Mabels, 
dann Freds Pfeife an. Während Mabel die Pfeife zum 
Munde führte, genoß ſie von neuem das Seltſame ihrer 

Lage Sie befand ſich in irgendeinem Winkel der Chineſen⸗ 
itadt; niemand wußte, wo. Ihr Vater glaubte fie bei 
Richardſons. Es beitand wirkliche Gefahr. Ihren Rina 
hatte ſie ſchon eingebußt. So viel war das Abenteuer mohl 
wert Langſam begann fie zu rauchen. Mit einem Male 
war ihr, als 08 die Bretter des Fußbodens verlinken wür⸗ 
den. Sie taſtete entſchloſſen umher. Wirklich, fie rutſchte 
langſam in eine Verſenkung hinein. Sie ſah nach Fred — 
der ſchien es ſchon bemerkt zu haben. Er ſprang plötzlich auf 
und ſchrie: „Mabel!“ r 


— 
ö 
* 


* 


liebe Schwiegertochter? 


wie das damals geſchehen iſt.“ 


Ein paar am Boden liegende Geſtalten bewegten ſich 
unruhig in ihrem Traum. J Nan, der Wirt, und Feng der 
Führer, waren verſchwunden. Fred lief auf Mabel zu. Diele 
been in höchſter Angſt die Arme nach ihm aus; doch im 
elben Augenblick verſchwand fie vor ſeinen Augen. Sie 
fühlte, wie ſie auf eine gleitende Ebene fiel und auf dieſer 
nach unten ſauſte. 0 
„Freo! Freb! Zu Hilfe!“ 
Es kam keine Antwort. 
Plötzlich hörte die Fahrt auf. Mabel war in einen 
Berg von hohen Kiſſen geſunken. Sie befand ſich in völliger 
Dunkelheit. Ohne Zweifel. fie war geſangen. Da fir ihr 
der Revolver ein. Sie griff in ihre Taſche, um ihn für alle 
Fälle zur Hand fü haben. Die Waffe war verſchwunden. 
Sie begann nach ihr in den Kiſſen zu wühlen, doch ohne Er⸗ 
folg. Da wurde das Dunkel plötzlich von einem grellen 
Lichtſchein zerriſſen. In der Tür ſtand J Nan und beleuch⸗ 
tete ſie. Sie hörte ſein Kichern und ſah, daß er in der einen 
Hand ihren Revolver trug, den er auf ſie gerichtet hielt. 
„Was wollen Sie?!“ ſchrie Mabel, bebend vor Furcht. 
Der Chineſe kicherte nur. - 
3 „Was ich will? Können Sie das nicht erraten, ſhöne 
Frau?“ 
Er ſchob mit dem Fuß ein paar Kiſſen auseinander und 
näherte ſich Mabel, die vor Todesangſt zitterte. . 
Mit einem Male krachten irgendwo Schiiſſe. Geſchrei 
wurde laut, auf einer Treppe polterten Schritte. J Nan 
hatte ſich erſchrocken umgedreht und ging dem Ausgang zu. 
Gleich darauf ſtand Fred in der Tür. Er ſtürzte auf J Nan 
und warf ihn nieder Ein wütender Ringlampf begann. 
Mabel hatte gehört, daß die Chineſen häufig das Jiu⸗Jitia 
anwenden, dem ſelbſt die ſtärkſten Ringer nicht gewachſen 
ind. Sie zitterte für Fred und erſt in dieſer Minuten wurde 
ihr klar, wie ſehr ſie ihn liebte. Der Chineſe ſtieß wahrend 


Mit ſanfter Gewalt mußte die dienſttuende Schweſter die 
beiden Frauen zur Tür drängen, die darauf beſtanden hHatıen, 
ihre Kranke bis in den Saal zu begleiten Noch ein letzter 
Gruß, ein Winten, ein zärtliches: „um zwei bin ich wieder da, 
Mutter!“ Dann erſt ſtreckte ſich die ältliche Frau, noch mit dem 
Abglanz eines Lächelns, im weißen Bert aus. Eine Weile hielt 
ſie die Augen geſchloſſen, öffnete ſie aber bald wieder und begann 
Umſchau zu halten, wie jemand, der eine neue Umgebung er⸗ 
kunden will. Als ihr Blick zum Nachbarbett hinüberſchweifte, 
fuhr die Frau zuſammen. Ein brennendes Augenpaar war auf 
ihr Geſicht geheftet. „Tereſina?“ ſtammelte ſie, halb fragend, 
halb entjegt. Ueber das graugelbe Geſicht zuckte eine Art 
höyniſches Lacheln. „Tereſina“, wiederholte die Neugekommene 
faſſungslos. Und mit einem Verſuch, ſich zurechtzufinden: „Wos 
fehlt dir denn?“ Die Angeſprochene zuckte geringſchätzig die 
Achſeln. „Gallenſteine, ſagt man mir.“ Auf die beſchwichtigenden 
Worte der andern antwortete fie nicht, hörte auch nicht auf den 
Bericht über Marthas Magenbeſchwerden, ſondern unterbracht 
die wortreiche Schilderung faſt atemlos: „Wer war das?“ Und 
ſie zeigte mit dem Kopf nach der Tür. * 

„Halt du meine Schweſter Ghita nicht erkanſfs“ fragte 
Martha unnatürlich lebhaft. Sie hat ſich doch ſo wenig verän⸗ 
dert.“ Eine Handbewegung ſchnitt ihr das Wort ab. „Die 
Junge?“ — „Das war Ginos das war meine Schwiegertochter.“ 
Ein ſchrilles Lachen kam vom Nachbarbett herüber Ach deine 
Ja, richtig, der Herr Architekt hat 
wieder geheiratet. Man hat mir's erzählt. Sie haben ihn ja 
freigeſprochen, die Richter. Waren doch lauter Männer und 
Soldaten? Er hat geheiratet und meine Luigia. Die 
Stimme brach. > 

Lange ſchwiegen beide Frauen. 

„Tereſina“, ſagte ſchließlich die freundliche Frau ſanft, 
„erinnerſt du dich an Ginos Hochzeit? Wie glücklich wir beide 
damals waren, weil unſere Kinder unſere lange, lange Freund⸗ 
ſchaft unlöslich gemacht hatten — ſo haben wir ja gemeint. Und 
erinnerjt du dich an die zwei Jahre, bevor. bevor dus Unglück 
geſchah? Iſt Gino jemals roh oder hart geweſen gegen deine 
arme Luigia? Sag ſelbſt.“ 

„Nein!“ kam es zurück wie ein Schlag. „Aber er hat fie 
erſchoſſen. Und iſt freigeſprochen worden. Weil Schleßen damals 
Mode war.“ ; 

„Sie hat Gino betrogen“, ſagte Martha Teife. 

„Meine Luigia iſt nicht ſchlecht geweſen!“ ſchrie die Kranke 
auf. „Aber ſie war noch ſo jung. Und die lange, lange Ein⸗ 
ſamkeit, der Mann draußen im Feld, dreinundzwanzig war fie 
gerade geworden, das junge Blut.“ 

„Gewiß gewiß!“ beſchwichtigte die andre. „Luigig war ein 
gutes, liebes Kind. Sie wäre ſicher immer eine brave Frau je: 
blieben, wenn der Krieg nicht gekommen wäre.“ 

Wieder ſchwiegen beide. Dann begann Tereſina von neuem 
und mußte Atem Ichöpfen zwiſchen den Worten. „Wenn uns 
der Zufall ſchon zuſammengeführt hat, ſag mir doch wenigſtens, 


Wien errichtet ein 
Wagner- Denkmal 


Das mit einem Anerkennungspreis ausgezeich⸗ 
nete intereſſante Modell, das der Bildhauer 
Prof. Joſef Mueller zu dem Wettbewerb 
jür ein Wagner⸗Denkmal der Muſiterſtadt 
Wien entwarf. 
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Der Schuldige 


Von Klara Mautner. 


des Kampfes gurrende und ziſchende Laute aus, bald lag er 
unten, bald Fred. Die Blendlaterne war zwiſchen die Kiſſen 
ejalien, Ihr grelles Licht beſtrahlte die Dede an der ſtau⸗ 
Age Spinnngewebe hingen. Plötzlich ſtieß aber der Chineſe 
nur noch ein paar ziſchende Seufzer aus. 

Er war beſiegt 

„Mabel, komm!“ dieß Fm Er griff nach ihrer Hand 
und zerrte fie aus dem Raume. Sie rannten wie beſeſſen 
aus dem unheimlichen Bereich des Chineſenhauſes, durch⸗ 
querten die dunkle, einſame Gaſſe, dann die Baſarſtraße und 
gelangten ſchließlich wieder in ihre Welt zurück. Auto⸗ 
fuhren vorüber. Ein Poliziſt ſtand auf dem Fahrdamm 
Mabel wäre am liebſten auf ihn zugelaufen und hätte ihn 
der Ruhe, Sicherheit und Ordnung bedeutete, vor aller 
Oeffentlichkeit gefüßt. Dieſen Kuß bekam aber Fred. Mabe 
flüſterte, mit Tränen in den Augen: f 

„Fred, du biſt wirklich ein Held! Ich habe dich nie 5 
geliebt wie jetzt!“ 

„Haſt du genug Abenteuer erlebt?“ fragte Fred. 

Sie ſchauderte nur. 1 

„Na, dann iſt es gut“ lachte Fred, griff in die Taſche 
zog ein Tuch heraus und reichte es Mabel. Ihr Brillantring 


lag darin. Sie ſtarrte verblüfft zuerſt Fred, dann der 
Ring an 5 * . 
Am nächſten Moigen telephonierte Fred: 0 


An Iſt J Nan dort?“ 4 f 
„Nein. Am Apparat iſt Feng — Miſter Fred Block? 

„Ja. Wollte Ihnen nur meine Anerkennung für Ihr 
ſamoſes Theaterſpiel ausſprechen. Hätte nie gedacht, daß 
der Bluff ſo großartig klappt“ 

„Oh, Miſter Block das ſind wir gewohnt. 
jajt alle Tage. Es gibt ja jo viel Damen, 
brauchen.“ — 

„Wollen Sie den Reit Ihres Honorars perſönlich ab- 
olen?“ 

ö „Nein, danke! Iſt nicht nötig. Ueberweijen Sie der 
Betrag auf Poſtſcheckkonto Nummer dreihundertſechsund— 
ſiebzigtauſendvierhundertneunundvierzig!“ 


Machen wir 
die Abenteuer 


„Du weißt es nicht? Warſt du nicht zu Hauſe?“ 

„Nein“, jagt Terefina und das Feuer in ihren Augen 
flackert auf. „Es war doch der letzte Nachmittag ſeines Urlaube 
und ich wollte den jungen Eheleuten den Abſchied nicht ſtören 
So bin ich zu einer Freundin nach Traſtevere gefahren. Die ich 
abends heimkomm', ſtehen Leute mit aufgeregten Geſichtern vor 
dem Haustor. Alle verjtört und angſtvoll, die Frauen mit wen 
aufgeriſſenen Augen. Wie man das damals jo oft geſehen ha! 
und hat immer gewußt, für eine Mutter und für ein armes 
Weib iſt die Welt untergegangen. Bedauert hab' ich fie, die 
Aermſte. aber ich war ganz ruhig — der einzige, den ich im 
Feld hatte, der war ja kaum zum Bahnhof gefahren. Mie 
konnte es nicht getroffen haben. Wie mich die Frauen geleher 
haben, find fie ganz ſtill geworden und haben mich amgeitarrt 
„Ein Anglück!“ hat ſchließlich die eine gemurmelt. „Aber ich 
hab' noch immer nicht verſtanden.“ 

„Du haſt Ginos Briefe nie angenommen?“ mit leiſem Vor 
wurf ſagt es die Freundin. Tereſina Cheli zuckt die Achſeln 
„Wie — wie war es denn?“ ſtößt fe hervor, 

Ganz ſtill war es im Krankenzimmer geworden. Die Fraue 
in ihren Betten, die Schweſtern die Aufwärterinnen, alle war 
teten auf die Antwort. Verlegen, mühſam die Worte ſuchend 
begann Martha: „Du weißt doch, daß Gino ſich fertiggemach 
hat, um wieder an die Livenza einzurücken. Er wollte ſich 9 
rade den Revolvergürtel umſchnallen, da läutet es und de’ 
Briefträger bringt einen Brief für Luigia. Einen Feldpoſthrief 
Vom Hauptmann Zabetto. Luigia, die Arme. läuft aus de 
Küche herbei, will Gino den Brief wegreißen. Hätte ſie do 
doch nicht getan! Der Umſchlag fliegt in Fetzen — Gino lieſt 
„Du biſt meine geweſen, ſüßes Liebchen. Du ſollſt mir imme 
bleiben!“ Der Revolver liegt geladen auf dem Tiſch — di 
Eiferſucht, die Wut, die Verzweiflung... Mit dem rauchende 
Revolver in der Fand ſtürzt er zur Polizei. Dort iſt er ohn 
mächtig zuſammengebrochen. Und als wir ihn wiederſeher 
durften, hat er immer wieder gejammert: „Ich weiß nicht, wi 
ich es tun konnte, ich war wahnſinnig!“ 

Ein höhniſches Lächeln zog wieder über das gelbe Geſicht 
„Sie haben ihn ja auch freigejprehen beim Militärgericht“, be 
harrt die Mutter eigenjinnig. 

„Was hat denn damals ein Menſchenleben gegolten! Wi 
waren doch alle, wir im Hinterland, die wir nie einen Gewehr 
ſchuß knallen gehört haben, abgehärtet gegen Tod und Mor' 
und Raſerei. Man hat doch nichts geſprochen, keine Zeitun⸗ 
geleſen, keinen Beſuch gemacht, ohne von Kriegsopfern, von er 
ſchoſſenen Deſerteuren, von aufgehängien Ueberläufern zu hören 
Der Hauptmann Zabetto iſt auch ſchon unter der Erde gelegen 
wie Gino wieder eingerückt iſt. Wenn der Krieg nicht geweſen 
wäre, hätte deine Luigia ihm ſicherlich nicht mehr als einen 
Handkuß erlaubt. Wenn der Krieg nicht geweſen wäre, hätt 
Gino niemals gegen einen Menſchen die Waffe erhoben an 
wenigſten gegen fein Weib. Du weißt, wie lieb er ſie gehab 
und wie weich er immer geweſen iſt.“ a 

„Er hat ſich getröſtet“ 

Die glückliche Mutter ereifert ih: „Es war die einzig 
Möglichkeit. ihn dem Leben zu erhalten. Zweimal haben wi 
ihn gerade noch beim Abſchiedsbrief an uns getroffen. Me 
hätte es dir genützt, wenn auch er.. 

„Wir haben beide miteinander in der Schule gelernt, daf 
man ſeine Schuld büßen muß.“ 

„Tereſina, glaube mir“, ſagte die Freundin ſanft, „es wa 
nicht Ginos Schuld“ Und als ſie die andre auffahren ſah, left 
ſie raſch hinzu: „Nicht Ginos, und nicht Luigias Schuld. Wem 
der Krieg nicht alle irrſinnig gemacht hätte!“ 

Als der leitende Arzt kam, gab es eine flüſternde Beratuy⸗ 
und dann wurde Tereſina Gheli verſprochen, man werde fie au 
eine andre Abteilung bringen. Sie nickte dankbar und atmet 
auf. Am Nachmittag trat nur Marthas Schweſter in den Saa! 
ein kleines Mädchen an der Hand führend. Tereſina ſtellte 4 
ſchlafend und die beiden Schweſtern ſprachen leiſe, ſehr ernf 
miteinander. Inzwiſchen trippelte die Kleine, die ſich zu lang 
Weilen begann, im Zimmer herum. „Schläft die Frau. Groß 
mama?“ fragt fie vor Tereſinas Bett. „Luigetta!“ ſchrien die 
Schweſtern auf, „ſtöre die Dame nicht.“ Die Kranke hatte die 
Augen aufgeriſſen; „Luigetta!“ ſtammelte ſie, „du heißt Lu! 
gia?“ — „Ja“, beeilte ſich Martha zu jagen, „es iſt Gino“ 
Aelteſte!“ Tereſina ſtreckte die Hand aus: „Luigetta? Wie a 
biſt du denn?“ 

Nach der Beſuchszeit rief Tereſing Gheli die Schweſter herbei 
„Ich möchte doch lieber in dieſem Zimmer bleiben“, bat ſie un“ 
ihre Stimme klang ſanft und ruhig 


Laurahükte u. Umgebung 


Zur letzten Ruh’! Am Donnerstag, den 1. Zunt d Is., 
nachmittags 3 Uhr, wurde von ſeiner Wohnung, ulica Bytomska 
uus, der jo plötzlich dahingeſchiedene Chefarzt des Knappſchafts⸗ 
lazaretts Stemianowitz, Sanitätsrar Dr. med. Richard Nadmann 
auf dem evangeliſchen Friedhof zur letzten Ruhe gebettet. Mehrere 
Vereine, darunter Vertreter des Deutſchtums, des Aerztever⸗ 
bandes, der Knappſchaftsverwaltung und eine überaus große 
Anzahl Bürger gaben dem Entſchlafenen das Ehrengelett. Am 
Grabe ſprachen Paſtor Petran, Sup. Schmula deutſch, ſowie ein 
auswartiger Paſtor polniſch, die dem allſeits beliebten Verſtor⸗ 
benen herzliche Abſchiedsworte widmeten. Unter den Klängen 
der Benkſchen Berg: und Huttenkapelle iſt der Sarg ins kühle 
Grab geſenkt worden Zwei Lieder des Kirchenchores folgten ind 
in tiefer Trauer nahm das Trauergeleit vom Dahingeſchiedenen 
den letzten Abſchied. Möge ihm die Erde recht leicht fein, m. 

Apothekendienſt. Am Sonntag, den 1. Pfingſtfeiertag. 
verſieht den Tag und Nachtdienſt die Barbaraapotheke auf 
der Beuthenerſtraße. Am zweiten Pfingſtfeiertag har des⸗ 
gleichen die Stadtapotheke Dienſt. Den Nachtdtenſt in kom⸗ 
mender Woche verſieht die Barbaraapotheke. 

g- Friſeurgeſchäfte am 2. Pfingſtfeiertag offen. Wie die 
Friſeurinnung mitteilt. dürfen die Friſeurgeſchäfte am 2. Pfingſt⸗ 
feiertag in der Zeit von 8—12 Uhr offen gehalten werden. 

Führplanänderung auf der Autobuslinie Siemiano⸗ 
witz. — Krol.⸗Huia. Ab 1. Juni verkehren die Wagen der 
Schleſ Autobusgeſellſchaft auf dieſer Strecke wie folgt: 
Nach Krol.⸗Huta 6,45, 7,30, 8,30 und io weite: bis 21,30. 
Von Krol.⸗Huta um 7, 8 und jo weiter jede Stunde bis 
22 Uhr. 

⸗g⸗ Unglücklicher Sturz von der Treppe. Am Freitag abends 
ſtürzte der Rechnungsführer Scheja von der Laurahütte ſo un⸗ 
glücklich von der Treppe, daß er ſich einen Beinbruch zuzog. Er 
wurde in das Küttenlazarett eingeliefert. 

Verſchwundenes Mädchen. Die 19 jährige Jamina Pilniak, 
welche am Sonnabend mit einer Gruppe von Ausflüglern nach 
Emanuelsſegen ging, iſt ſeit dieſer Zeit noch nicht wieder en 
die elterliche Wohnung zurückgekehrt. 

»g⸗ Notwohnung im Biedaſchacht. Die ſteigende Not hat auch 
viele Arbeitsloſe obdachlos gemacht und dieſe ſind gezwungen, 
ſich irgendwo eine Bleibe zu ſchaffen. So haben ſich drei Ar: 
beitsloſe aus Siemiangwitz in einem ftillgelegien Notſchacht in 
der Nähe der Schellerhürte eine Wohnung geſchaffen. In ta 
12 Meter Tiefe haben fie ſich einen Raum ausgebuddelt, in dem 
ſie zu dritt hauſen. Eine Bank, ein Haufen Lumpen, auf denen 
ſie ſchlafen und einige alte Töpfe bilden die Wohnungseinrich⸗ 
tung. Für die Heizung in den noch kalten Nächten iſt dadurch 
geſorgt, daß lich ganz dicht daneben ein Brandfeld befindet. 

Großer Wohnungseinbruch. Am vergangenen Mitt- 
woch drangen bis jetzt nicht ermittelte Einbrecher in die 
Wohnung des Steigers Waſilewski mittels Nachſchlüſſel ein, 
durchwühlten alle Behältniſſe und ſtahlen einen Sommer⸗ 
mantel, 4 Anzüge und andere Sachen im Geſamtwerte von 
1600 Zloty! Von den Tätern fehlt jede Spur. 

:2g: Wem gehört das Fahrrad? Das Polizeikommiſſariat 
Siemianowitz teilt mit, daß in Dombrowa ein Mann feſtgenom⸗ 
men wurde, der ein geſtohlenes Fahrrad bei ſich hatte. Nach der 
Angabe des Mannes, hat er das Fahrrad einem Mann, der auf 
einer Wieſe zwiſchen Siemianowitz und Saturngrube ſchlief, ge⸗ 
ſtohlen. Die Polizei fordert den Geſchädigten auf, ſich auf dem 

olizeikommiſſariat zu melden. 

Sitte an den Magiſtrat. Die Einwohner der verlän⸗ 
gerten ul. Glowackiego bitten den Magiſtrat, daß auch auf 
dieſem Teil der Straße bis zur ul Fabryczna geſprengt 
wird. 

Aus den tatholiſchen Vereinen. Am Pfingſtſonntag nach⸗ 
mittags 2 Uhr, findet eine Aloiſianiſche Andacht des Jung⸗ 
männervereins ſtatt. Der 3. Orden an der Antoniuskirche hält 
am 1. Pfingſtfeiertag, abends 6 Uhr, eine Verſammlung ab. 
Nach der Veſperandacht finder am Montag, den 5. Juni eine 
Verſammlung des katholiſchen Vinzenzvereins im Kirchenſaal 
an der Antoniuskirche ſtatt. m. 

i Kirchenmuſit. In der Lutherkirche ſingt der Kirchenchor 
am Pfingſtſonntag beim deutſchen Feſtgottesdienſt „Ich freue 
mich im Herrn“, von J. S. Bach und zum polniſchen Feſtgottes⸗ 
dienſt „O Boze Duchu, o Swiatlosci“, von Bortmansky. — In 
der Antoniuskirche ſingt der gemiſchte Chor des Cäcilienverein 
em Pfingſtſonntag zur deutſchen Andacht um 834 Uhr, die deutſche 
Singmeſſe von Schubert. 

Israelitiſche Gemeinde Siemianowitz. Auf Veranlaſſung 
der Wojewodſchuft Schleſien gibt die Israelitiſche Gemeinde be⸗ 
kannt, daß die Liſten zur Wahl der Repräſentanten der Ge⸗ 
meinde im Lotal an der Synagoge, ulica Buromska 31, in der 
Zeit von Sonntag, den 4. Juni d Is., bis Montag, den 19 
Juni d. Is. zur öfſentlichen Einſichtnahme ausliegen. Ein⸗ 
ſprüche können ſchriftlich zu Händen des Vorſtandes während der 
Zeit der Auslegung eingereicht werden. m. 

Pfingſtſchießen der Siemianowitzer Schützengelde. Wie in den 
verfloſſenen Jahren, ſo veranſtaltet auch in dieſem die Schützen⸗ 
gilde. Siemianowitz ein groß angelegtes Pfingſtſchießen mit 
einem auserwählten Programm. Am 2. Pfingſtfeiertag begibt 
fih die Schützengilde, unter Vorantritt einer Muſikkapelle nach⸗ 
mittags 2 Uhr nach den Schießſtänden. Vor dem Abmarſch wird 
am Grabe des verſtorbenen Mitgliedes Bäckermeiſter Berger ein 
Kranz niedergelegt. Beendet wird das Pfingſtſchießen am Fron⸗ 
leichnamsfeſte, mit einem Tanzuergnügen. m 

Krejcikonzert. Am 5. Juni, zweiten Feiertag, findet im 
Bienhofpark um 4 Uhr nachmittag ein großes Streichkonzert 

s Krejciorcheſters unter perſönlicher Leitung des Dirigen⸗ 
ten Joſef Krejci ſtatt. Gutes neues Programm mit ſoliſti⸗ 
ſchen Vorträgen. 

Neuer Chefarzt im Knappſchaftslazarett. Der vorläufige 
Nachfolger des durch Tod ausgeſchiedenen Dr Radmann iſt der 
bisherige erſte Aſſiſtenzart Dr. Stanek. Die endgültige Bernie 
fung tt noch nicht beſtimmt. 

Für die Arbeitsloſen. Als Ablöſung einer Kranzſpende 
anläßlich der Beerdigung des Dr. Rädmann haben die Sie⸗ 
mianowitzer Aerzte an den Arbeitsloſenfonds 110 Zloty 
überwieſen. 1 


Goktesdienſtordnung: 


Katholiſche Kreuzkirche. Siemianowitz. 
Sonntag, den 4. Juni (1. Pfingſtfeiertag). 
6 Uhr: auf die Int. der 3. Ordner des hl. Franzistus. 
7.30 Uhr: für ein Jahrkind Urſula Zyla. 
8.30 Uhr: zum hl Geiſt auf die Int. der inneren Mijfton 
dom deutſchen 3. Orden. 
10.15 Uhr: auf die Int. 
iemianowitz mit Aſſiſtenz. 


der Eiſenbahner der Station 
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Sporkneuigkeiten aus Siemianowitz 


Sport am 1. Pfingitfeiertag, 
Iskra Laurahütte — Slavia Ruda. | 
Auf dem Iskraplatz wird die 1. Mannſchaſt des K. S. Slavia 
Ruda mit dem Platzbeſitzer in einem Freundſchaftsſpiel zuſam⸗ 
mentreffen. Beginn 5.30 Uhr nachmittags. Vorher ſteigen 
Jugendſpiele. Zu 


Stadion Nikolai — 07 Laurahütte. 

In Nikolai gaſtiert am 1. Piingjtjeiertag die 1. B⸗Mann⸗ 
“haft des K S. 07. wo fie der erſten Mannſchaft des dortigen 
K. S. Stadion gegenübertritt. Spielanfang 530 Uhr nachmir⸗ 
tags. Die Abfahrt der Laurahütter erfolgt um 7 Uhr früh per 
Rollwagen. 

2. Pfingſtfeiertag. 
07 Laurahütte — Slonsk Laurahütte. 

Hier iſt der Ausgang vollkommen ungewiß, da beide Vereine 
ihr beſtes Material ins Feld ſtellen werden. Spielanfang 3.30 
Uhr. Vorher ſteigen Jugendſpiele. g 


07 Saucafiültte — Jednosc Michaltowitz 3:1 (2:1). 

Am Mittwoch abend trat die 1. B⸗Mannſchaft des K. S. 
07 gegen den benachbarten K. S. Jednosc Michalkowitz an und. 
konnte den Gegner glatt mit 3:1 überflügeln. Die Tore für 07 
ſchoſſen Chlubek 2 und Wollny 1. Das Ehrentor für Jednosc 
errang Rudzinski. 

Der evungeliſche Jugendbund in Oppeln. 

Einer Einladung nach Oppeln folgt am 1. Pfingſtfeiertag 
die Handballmannſchaft des evangeliſchen Jugenbundes, wo fie 
gegen den Reichsbahnſportverein, Oppeln und am 2. Pfingſtfeier⸗ 
tag gegen Turnverein Groſchowitz antreten wird. Glückliche 
Fahrt! 5 

Den verehrl. Sportvereinen, allen Sportlern wünſchen wit 
recht fröhliche und geſunde Pfingſtfeiertage. Die Sportredaktion. 
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Katholische Pfarrkirche St. Antoninus Laurahlütte. 


Sonntag, den 4. Juni (1. Pfingſtfeiertag). 
6 Uhr: mit Aſſiſtenz auf die Int. des 3. Ordens. 
7.30 Uhr: auf die Int. der Familie Bednorz. 
8.30 Uhr: mit Aſſiſtenz zum hl. Geiſt, für den hl. Vater 
Biſchöſe, Geiſtlichkeit und Ordensleute beſt. vom 3. Orden. 
10.15 Uhr: mit Aſſiſtenz für die Parochianen. 
Montag, den 5. Juni (2. Pfingſtfeiertag). 
6 Uhr: auf eine beſt. Intention. 
7.30 Uhr: für verſt. Adolf Himmler, Sohn 
beiderſeits. 
8.30 Uhr: für die Parochianen. 
10.15 Uhr: für Beamte und Arbeiter des Rohrwerks. 
Dienstag, den 6. Juni. 
6 Uhr: zum hl. Geiſt auf eine beſt. Intention. 
6.30 Uhr: zum hl. Herzen Jeſu in beſt. Intention. 


EIN FRE Es a 


PFINGSTFEST 


allen unseren Abonnenten 


VE’LAG und 
REDAKTION 


Evangeliihe Kirchengemeinde Laurahütte. 
Sonntag, den 4. Juni (1. Pfingſtfeiertag). 
9.30 Uhr: Feſtgottesdienſt. 5 
11 Uhr: poln. Feſtgottesdienſt. 
Montag, den 5. Juni (2. Pfingſtfeiertag). 
8.30 Uhr: Beichte und Feier des hl. Abendmahls. 
9.30 Uhr: Hauptgottesdienſt mit Prüfung der Konfirmanden. 
Dienstag, den 6. Juni. 
7.30 Uhr: Jungmädchenverein. 


Aus der WojewodſchaftSchleſien 


Verſicherungspflichtigen zur Beachlung! 

Die ſchleſiſche Handelskammer teilt mit, daß auf Grund 
der neuen Abänderungsbeſtimmungen des Angeſtellten⸗ 
verſicherungsgeſetzes an Verſicherte, die ſich außerhalb der 
Landesgrenzen bezw. im Gebiet der Freien Stadt Danzig 
aufhalten keine Arbeitsloſenunterſtützungen gezahlt werden. 
Dies trifft jedoch nur zu, wenn die Verſicherungsanſtalt ihre 
Zuſtimmung zur Ausreiſe nicht erteilt hat. Im Falle einer 
Ausreiſe ins Ausland. und zwar nach vorberigem Einver⸗ 
ſtändnis mit der Verſicherungsanſtalt, werden an arbeits⸗ 
loſe Kopfarbeiter einmalige Abfindungen anſtelle der ihnen 
zuſtehenden Leiſtungen bis zur Höhe der dreimonatigen Un⸗ 
terſtützung gezahlt. . 


und Eltern 


Der Demo prüft 


Der Demo har zuerſt die Sachlage auf der Emmagrube 
überprüft und einſtweilen die Friſt für weitere Anordnungen 
von 6 Wochen feſtgeſetzt. In dieſer Zeit darf die Grube nicht 
ſtillgelegt werden. Die Verwaltung hat der Belegſchaft eine 
Lohnreduktion von 10 Prozent vorgeſchlagen, dann wird die 
Grube nicht ſtillgelegt. Auch fand beim Demo eine Kon⸗ 
ferenz über die Stillegung der Blücher⸗ und Donnersmarck⸗ 
grube ſtatt, aber eine Entſcheidung iſt nicht gefallen. 
1 


Betr. Julaſſung von Tabakpaketen 
im Poſtverkehr 

Das Poſtminiſterium gibt bekannt, daß zur Poſtbeför⸗ 
derung im Inlande (nicht Verkehr mit Danzig) ſpezielle 
Pakete mit Wertangabe (ſogenannte Tabakpakete) zugelaſſen 
ind. Der Verſand muß jedoch direkt durch die einzelnen 
Tabakniederlaſſungen bezw. Vertriebsgeſellſchaften erfolgen. 
Der Inhalt ſolcher Pakete darf nur aus Erzeugniſſen be⸗ 
ſtehen. die in der Preisliſte des polniſchen Tabakmonopols 
aufgezählt ſind. Ueberdies müſſen die Erzeugniſſe mit 
Etiketts oder Banderolen des Tabakmonopols verſehen ſein. 
Das Gewicht eines ſolchen Pakets wurde auf allenfalls 
10 Kilogramm feſtgeſetzt. Das Porto beträgt 0,75 bis 1,50 
Zloty. Paket und Begleitadreſſe muß die Aufſchrift 
„Paczka tytoniowa“ nebſt Firmenſtempel tragen. ns 


Im Schnellzug beftohlen 
Kaufmann Motyl Grünberg aus Warſchau wurde in 
dem Schnellzug Kattowitz Warſchau von einem unbekannten 
Dieb veſtohlen. Die Beute war groß, denn dem Dieb ſind 
1000 Dollar und 900 engliſche Pfund in die Hände ge⸗ 
fallen. 


500 Meter Telephondrahk geſtohlen 
Geſtern in der Nacht fanden bei Janow Militärübungen 
ſtatt.s Die Diebe ſind aber dazwiſchen gekommen und ſtahlen 
die auf den Bäumen befeſtigten Teleppondrähte. Die Mi- 
litärübungen mußten abgebrochen werden. 


N Verantwortlicher Redakteur; Reinhard Mai in Kattowitz. 
Verlag „Vita“ Sp. z. ogr. odp. Drud der Kattowitzer Buch⸗ 
druckerei⸗ und Verlags⸗Sp.⸗Akc., Katowice. 


Kattowertz und Umgebung f 
Bauersfrau erhält % Jahr wegen kommuniſtiſcher 
Betätigung. 

Vor dem Drei⸗Richterkollegium des Landgerichis Karkowitz 
land am Donnerstag die Bauersfrau Anna Szlauer aus Wisla, 
Kreis Teſchen. Gegen die Beklagte log der Verdacht vor, Mit⸗ 
glied der kommuniſtiſchen Partei n ſein. In ihrer Wer nung 
wurden kommuniſtiſche Flugſchriften in großen Mengen aufge⸗ 
funden und konfiſziert. Die Ermittelungen ergaben, daß Frau 
Szlauer das kommuniſtiſche Material in Säcken verſtaute zu 
Haus aufbewahrte und ſpäter nach der Ortſchaft Skoczow weiter⸗ 
leitete. Die Angeklagte wurde nach dem Gerichtsſaal aus der 
Unterſuchungszelle vorgeführt. Sie konnte nicht gerade ab⸗ 
leugnen, daß ſte das Material aufbewahrt und fortgeſchafft 
hatte, glaubte ſich aber durch die Behauptung zu retten, daß fie 
nicht gewußt hätte, worum es ſich eigentlich richtig handelte. 
Weiterhin beſtritt fie, der kommuniſtiſchen Partei anzugehören 
Frau Anna Szlauer erhielt wegen Aufbewahrung und Vertrieb 
kommuniſtiſcher Flugzettel : Jahr Gefängnis. Die Unter: 
ſuchungshaft gelangte zur Anrechnung. Für die Reftitrare 
wurde eine Bewährungsfriſt zugebilligt. - 


Infolge Schwücheanfall tot zuſammengebrochen. Die Waſch⸗ 
frau Anna Felix von der ulica Wodna 13 aus Kattowitz brach 
in der Wohnung der Familie Dziaczkowski auf der ulica Mar⸗ 
szalka Pilſudskiego in Kattowitz infolge Schwächeanfall be⸗ 
wußtlos zuſammen. Trotz aller Bemühungen verſtarb die Arme 
bereits in kurzer Zeit, vermutlich an Unterernährung. Die Tot 
wurde in die Leichenhalle des ſtädtiſchen Spitals überführt 


Königshütte und Umgebung 
Ein Eiſenbahnunfall vor Gericht. 


Am 2. März d. Is. ereignete ſich in der Nähe der Berzen⸗ 
bainer Eiſenbahnſtatton ein Unfall, der am Freitag Gegenſtano 
einer Gerichtsverhandlung im Königshütte war. Auf einer 
Ausweiche ſtürzte eine Lokomotive um, wobei der Eiſenbohner 
Skopp den Tod fand und ein anderer Eiſenbahner mit erheb⸗ 
lichen Verletzungen davonkam. Der Lokomotivführer Karl Odi 
aus Birkenhain hatte ſich nun wegen Fahrläſſigkeit zu veront⸗ 
worten. Ihm wurde zur Laſt gelegt, den Unfall durch zu ſchnel⸗ 
les Fahren verſchuldet zu haben. Außerdem ſoll feſtgeſte At 
worden fein, daz O. während der Dienſtzeit Alkohol genoſſen 
hat, denn wenige Stunden nach dem Unfall wurde O. vom Arzt 
unterfuht und ihm eine größere Menge Alkohol aus dem Ma⸗ 
gen gepumpt. In der Verhandlung erklärte der Ange⸗ 
klagte, daß er erſt nad, dem Unglück, um ſich zu beruhigen, in der 
Wohnung Alkohol eingenommen habe und kurz darauf vom 
Arzt unterſucht wurde. Im Dienſt ſei er nüchtern geweſen und 
habe die vorſchriftsmäßige Geſchwindigkeit eingehalten. Wahr⸗ 
ſcheinlich mußte auf der Schiene ein Eiſenſtück gelegen haben. 
wodurch die Kataſtrophe verſchuldet wurde. Als Zeugen gela⸗ 
dene Eiſenbahner, die mit O. auf der Lokomotive gefahren ſind, 
erklärten, daß O. kein Alkohol genoſſen hat. Er ſei wohl ſchmel⸗ 
ler als ſonſt gefahren, ſagten einige, andere behaupten, daß O. 
die normale Geſchwindigkeit gefahren iſt. Andere Zeugen 
wiederum bezeichneten dieſe Lokomotive als Unglüdsmafdhine. 
Belaftend waren für den Angeklagten die Ausſagen des Sach⸗ 
verſtändigen Während manche Zeugen ausſagten, daß O. über 
die Ausweiche nur mit 12 Kilometer Geſchwindigkeit fahren 
durfte, erklärten andere, daß er mit 20—25 Kilometer gefahren 
ſei. Hierzu erklärten die Sachverſrändigen, daß der Umſturz der 
Lokomotive lediglich durch zu ſchnelle Fabrt erfolgen konnde 
Nach der Vernehmung der Zeugen beſchloß das Gericht den 
Prozeß zu vertagen, um durch ein ärztliches Atteſt feſtſtellen zu 
laſſen, ob der ausgepumpte Alkohol nach dem Unfall oder vor ⸗ 
her genoſſen wurde Außerdem wird ein Lolaltermin nähere 
Aufſchlüſſe über die Angkücksurſache ergeben. 


Wenn die Kräfte verſagen. Der 28 Jahre alte Joſef 
Waleczek von der ulica Ogrodowa 31 brach im Arbeitsloſenamt 
entkräftet zuſammen und mußte in das ſtädtiſche Krankenhaus 
eingeliefert werden. Der ärztlichen Unterſuchung nach, war der 
Grund eine längere Lungenerkrankung. In einem anderen Falle 
brach an der ulica Podgorna der Stanislaus Ceglarek zuſam⸗ 
men und mußte gleichfalls nach dem Krankenhaus überführt 


werden. 


Er hat das Wiederkommen vergeſſen. Der Anton Kwiotek 
von der ulica Hafducka 14, ſchickte mit einem 10⸗Zlotyſtuck den 
14 jährigen Johann Garbas um ein viertel Liter Alkobol. Der 
Auftraggeber wartet noch heute auf die Rückkehr des Burſchen 

Im Gedränge beſtohlen. Die Elfriede Panczyk von der ul. 
Narozna 13, holte für ihren Vater die Rente in Höhe von 66 Zl. 
Unterwegs ſah ſie ſich die Auslagen im Kaufhaus „Tic“ an. 
Währenddem machten ſich zwei Perſonen an fie heran und ent⸗ 
wendeten ihr den Betrag. Die von der Polizei aufgenommene 
Verfolgung führte zur Feſrnahme eines gewiſſen Czeslaw Grze⸗ 
biolec aus Czenſtochau. Dem anderen gelang es mit dem Geld⸗ 
zu entkommen. 


Meineidsprozeß. Vor der Königshütter Strafkammer 
hatte ſich die Anna Cill aus Königshütte wegen Meineid, 
zu verantworten. Sie jollte in einer Scheidungsklage des 
Anton Czapla falſche Ausſagen gemacht haben. Nach der 
Zeugenvernehmung, die mehrere Stunden dauerte, plädierte 
Advokat Dr. Hull für einen Freiſpruch, weil die Verhandlung 
keine Schuldbeweiſe erbracht hat. Das Gericht ſchloß ſich dem 
Antrag an und ſprach die Angeklagte frei 


kostei die Laurahülie- nö 
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Schwientochlowitz und Umgebung 

Chebee. (In ſelbſtmörderiſcher Abſicht in 
den Teichgeſprungen.) Von einigen Perſonen wurde 
ein junger Mann beobachtet, welcher in die Teichanlage ber 
Kokot in Chebce ſprang Die Polizei wurde hiervon be⸗ 
nachrichtigt, welche veranlaßte, daß nach dem Ertrunkenen 
geſucht werden ſoll. Nach längeren Rettungsarbeiten konnte 
der Tote herausgefiſcht werden. Es handelt ſich um einen 
jungen Mann im Alter von 19 bis 20 Jahren. Derſelbe ıit 
175 Zentimeter groß und war zuletzt mit einem grauen Ja⸗ 
fett, ſchwarzer Hoſe, blauem Hemd, ſowie ſchwarzen Schu⸗ 
hen bekleidet. Der Tote iſt blond, hat geſunde Zähne, Der 
Unbekannte wurde in die Leichenhalle geſchafft. Perſonen 
welche über die Identität des Toten irgendwelche zweckdien⸗ 
liche Angaben machen können. werden erſucht, ſich unver⸗ 
züglich bei der nächſten Polizeiſtelle zu melden. 
Rubnik und Umgebung 7 
Von Banditen in der Wohnung gefeſſelt und gefnebelt. 

Ein ſchwerer Raubüberfall wurde in die Wohnung des 
Eiſenbahners Jan Malczerczyk auf der ul, Piaskowa 6 in Ry⸗ 
dultau verübt, Dort zertrümmerten mehrere Banditen — 
Fenſterſcheiben der Wohnung und drangen dann gewaltſam »in. 
Anweſend war nur die Ehefrau des Wohnungsinhabers Unter 
Vorhaltung einer Schußwaffe wurde die Frau aufgefordert, das 
im Schrank aufbewahrte Geld auszuliefern. Spater wurde die 
Ehefrau gefeſſelt und geknebelt und mit einer Bettdecke zuge- 
deckt, um fie ſo am Schreien zu hindern Dann durchwühlten 
die Räuber ſämtliche Betten und Schränke und raubten eiten 
Geldbetrag in Höhe von 270 Zloty, ferner zwei Herrenanzüge. 
fowie einen Herren⸗Wintermantel. Die Banditen verſuchten 
die geſtohlenen Kleidungsſtücke zu verpacken. In dem gleichen 
Moment kehrte der Wohnungsinhaber von der Arbeitsſtätte gu⸗ 
rück. Aus Furcht vor einer Arretierung bezw. Entlarvung lie: 
ßen fie die Anzüge und den Mantel am Tatort zurück und ver⸗ 
ſchwanden lediglich mit dem geſtohlenen Gelde. Die Frau 
wurde aus ihrer bedrängten Lage befreit. Nach den Banditen 
wird polizeilicherſeits gefachndet 


Zeugenverhaftung im Steuerprozeß Kotzias 


Die Rolle des Büro perſonals 


Anterſuchungsrichter über die Vorgange 


Am getrigen Freitag erfolgten weitere Zeugen⸗Vernehmun⸗ 

gen in der Prozeßſcche Kotzias. Auf der Anklagebank nahmen 
diesmal neben Hermann Kotzias nur die Finanzbeamten Zejer, 
Pietruszba und Malewicz, ſowie Bucher teviſor Gdulewicz, 
Platz Die mikangeklegten 17 Firmeninhaber wurden infolge 
des Pfingſtgeſchäftes zeitweiſe beurlaubt. 
Sehr verhängnisvoll gestalteten ſich die eigenen Ausſagen 
für den Zeugen Peter Widawski. der |. Zt. im Büro Kotz ias 
tätig geweſen it, Widawski ſpielte vor Gericht eine noch weit 
unglücklichere Nolle, als ſein Kollege Wepienicki. dem der Frdr 
ter auf der verletzten Verhandlung zu bedenken gab, daß er 
wegen ſriner unkorrekten Ausfagen vor Gericht, zur Verant⸗ 
wortung gezogen werden könnte. Zeuge Widawsdi ſagte ſehr 
entlejtend aus. Die Bücher find ſtets korrekt und nur laut den 
vorliegenden Belegen geführt worden, die von den Firmen 31 
geſtellt worden ſind. - 

u dem Unterſuchungsrichter allerdings machte Zeuge Wi⸗ 
dawski 

grundſätzlich andere Ausfagen, 

die mit ſeimen jetzigen Behauptungen vor Gericht in kraſſeſtem 
Widerſpruch ſtehen. Dort ließ er ſ. Zt. zu Protokoll bringen, 
daß die Bücher im Bilro Kotzias unſackgemäß geführt wurden. 
Weiter ließ er protokollieren, daß er bis zum Verhör vor dem 
t im Büro ſchweigen 
mußte, da er ſich in einer abhängigen Stellung befand und im 
anderen Falle den Verluſt ſeines Poſtens zu befürchten hatte. 
Der Richter richtete an Widawsbi die Frage, wie es nur möglich 
ſei, daß er jo verſchieden ausſagen konnte. Daraufhin wußte 
Zeuge nicht viel zu entgegnen Er beteuerte auf eindringliches 
Bef vagen nur erneut, daß im Buro Kotzias alles ordnungsge⸗ 
maß vor ſich ging, mar jedoch nicht in der Lege, eine glaubwür⸗ 
dige Begründung für dieſe kraſſen Widerſprüche in feinen Aus⸗ 
jagen vorzub ringen. 

Der Vertreter der Anklage unterſtrich, daß ſich fo viele 
ſchlimme Widerſprüche in den Zeugenausſagen ergeben hätten, 
daß er ſich veranicht ſehe, Antrag auf 

ſofortige Arretierung 
des Widawski zu ſtellen. Hiergegen legte Verteidiger Zbislawek! 


ſein Veto ein, welcher den Antrag des Staatsanwalts als de- 
monſtrative Geſte bezeichnete und gleichzeitig der Befürchtung 
Ausdruck gab, daß bei Arretierung des Zeugen eine gewiſſe in» 
direkte Beeinfluſſung der wachfolgenden Zeugen eintreten könnte, 
die aus Furcht ebenfalls arretiert werden zu können, womog⸗ 
lich unter Umſtänden einſeitig ausſagen würden. 

Das Gericht jedoch ſtimmte dem Antrag des Staatsanwalts 
auf Feſtnahme des Widawski zu mit der Begründung, daß 
wiſſentliche Irreführung des Gerichts bezw. des Unterſuchungs⸗ 
richters vorgelegen hat. N 

Nach einer Burgen Mitragspauſe wurde dann ein weiverer 
Büroangeſtellter der Firma Kotzias und zwar der Buchhalter 
Alfred Gonſior gehört. Zeuge gab vor Gericht an, duß er in 
verichiedentlichen Fallen die Bücher von Fleiſcherfirmen führte. 
Dabei handelte er ſo ziemlich 3 

nach Gutdünken, 
indem er beripielsweile an den Sonnabenden größere Poſten 
für den Umſatz einſetzte, dabei von der Voraussetzung ausgehend 
daß im Fleiſchergewerbe der größte Umſatz am Sonnabend zu 
verzeichnen iſt. i 

Der Richrer wollte Antwort auf die Frage, ob Zeuge ich 
denn wicht darüber Dar geweſen iſt, daß er ſich bei einer ſolchen 
Buchführung ſtrafbar gemacht hätte, umſomehr, als er ſich ja 
nicht ſtrükt nach den Belegen richtete. Hierauf bemerkte Gore 
ſior, in gutem Glauben gehandelt zu haben. 

Entſprechend einem Antvag der Verteidigung. 

erfolgte eine Konfrontation — 

dieſes Zeugen mit dem Kriminalbeamten Wantula, welcher im 
Vorunterſuchungsverfah ven mit der Zeugenvernehmung betraut 
wurde. Aus den Ausſagen des Kriminalbeamten ging hervor, 
daß die Prototollierung in korrekter Weile erfolgt iſt. Der 
Zeuge hatte tatſächrich die Möglichkeit, die zu Protokoll ger 
machten Ausſagen bei dem eigentlichen Verhör durch den Un⸗ 
terſuchungsrichter vervollfrändigen zu laſſen. Nach eingehender 
Vernehmung dieſes Zeugen, wurde die Verhandlung in den 
Abendſtunden unterbrochen und auf den heutigen Sonnabend 
verlegt. 


Rund unk Dienstag, den 6. Juni. 11.40: Nachrichten. 12.10: Schall⸗ Montag, den 3. Juni. 7.00: Morgen⸗Konzert. 9.55: 
platten. 13.20: Weiter. 15.10: Mitteilungen. 15.35: Bücher] Glockengeläut. 10.00: Katholiſche Morgen⸗Feier. 11.00: Gottes 
Kattowitz. funk. 15.50: Schallplatten. 16.25: Lehrerfunk. 16.40: Vortrag. | Erde. Von Knut Hamſun. 11.30 Pfingſttantate. 12.00: 


Sonntag, den 4. Juni. 12.05: Wie Warſchau. 14.00: Leichte | 17.00: Schwediſche Muſik. 18.00: Leichte Muſik. 19.00: Allerle! | Mittag⸗Konzert des Breslauer Funk Orcheſters. 2.00: Nachrich⸗ 
Muſik. 14.20: Wie Warſchau. 14.40: Polniſche Sprache. 14.55: | 19.20: Für Landwirte. 19.30: Ueber Muſik. 19.45: Nachrichten. ten 3.00: Hörbericht von der Tagung des V. D. A. in Paſſau. 
Schallplatten. 16.00: Wie Warſchau. 17.00: Fabeln. 17.30: 20.00: Einführung. 20.10: „Chopin“. Oper von Orefice, aus 3.45: Wetterperioden und langfriſtige Wettervorherſage. 4.00: 
Wie Warſchau. dem Großen Theater. In den Pauſen: Nachrichten. 22.55: Mit⸗ Kurkonzert des Orcheſters der Schleſiſchen Philharmonie. 6.00: 

Montag, den 5. Juni. 12.15: Wie Warſchau. 14.40: Schall⸗ teilungen. 23.00: Tanzmuſik. Lieder. 6.30: Wetter. Der Zeitdienſt berichtet. Sportereigniſſe 


19.10: Ueber Palarfilme 19.15: 


platten. 16.00: Wie Warſchau. 
19.25: Wie Warſchau 22.15: 


Schallplatten und Mitteilungen. 

Sport. 22.25: Wie Warſchau. 
Dienstag, den 6. Juni. 11.40: Wie Warſchau. 15.50: Kinder: 

19.00: Das 


Breslau und Gleiwitz. 
Sonntag, den 4. Juni. 6.30: Turmblaſen und Hörbericht aus 
Striegau. 7.15: Morgen Konzert des Deutſchen Chores und des 
Gau⸗Sinfonte⸗Orcheſters. 9.00: Leitworte der Woche, 9.10: Die 


7.00: Pfingſtausflügler kehren heim. Ein Staf⸗ 
ſelhörbericht. 8.00: Deutſches Volksliederſpiel. 9.00: Nachrichten. 
9.10: Muſtkaliſches Allerlei. In einer Pauſe: 10.15: Weiter, 
Nachrichten, Sport. Anſchließend: (Oſtmarken⸗Rundfunk 10.4, 
Schleſiſcher Sender 11.00): Tanzmuſik der Kapelle Oscar Jooſt. 


der Feiertage. 


funk. 16.05: Schallplatten 16.25: Wie Warſchau. ch | 1 25 2 5 00) . 5 ) 
Bond Kaſimirs — Großen 19.15: Schallplatten und Mit⸗ une ee or he ee Dienstag, den 6. Juni. 6.00: Gymnaſtik: Willy Driske. 
teilungen 19.30: Wie Warſchau. ; eigen Werden 3 Mer ich 11 bt d EI je on 6.20: Morgen⸗Konzert des Schleſiſchen Sinfonie⸗Orcheſters. In 
Warſchau en 12.00: Für Giei er mich liebt der wird mein Wort | einer Pauſe: 7.00: Zeit, Wetter, Nachrichten, Programm. 8.00. 
Sbnmtag, den 4 Junt. 10 152. Pe bg ran. 60.250 Goes, . 7 Für Gleiwitz: nee der Stanihelm. Wetter. Gymmaftit für Hausfrauen. 11.30: Zett, Wetter, Nach⸗ 
dient Thor is: ibn en en spelle Oppeln. In einer Pauſe: 12.50: Das ſchöne Carlsruhe. richten, Waſſerſtände 1145: Die verwandelte Kartoffel 
=. aus Thorn. 12.15: ® a ‚ragung Dom | Ein Hörbericht aus O.⸗S. 12.00: Für Breslau: Standmuſik der Vortrag. 12.00: Mittag⸗Konzert des Kleinen Königsberger 
en a er —— ir — 405 Standarten⸗Kapelle der niederſchleſiſchen SA. In einer Paufe: | Funk-Orcheſters. 1.00: Zeit, Wetter, Nachrichten, Börſe Schif⸗ 
— — und e 16.00: Kinderfunk 16.25: Schall. 12.50: Braune Pfingsten in Liegnitz Vortrag. 2.00: Nach. | Mahrtsberiht, 115: Bunte Schallplatten 2.15. Schalplatten 

platten. 16.45: Plauderei. 17.00: Leichte Muſik. 18.00: Ueber: dichten. 2.10: Schachfunk. 3.00: Posaunen Chöre,. 3.30: Kinder ⸗ Pr Reklame 340:  Kinder-Stunde. 4.10: Paul-Weittmann- 
tragung aus Thorn. 19.00: Allerlei. 19.25: Hörspiele. 20.09: | Funk. 400: Novellen von Paul Ernſt. 480: Nachmittag: der lt 300: Das ve des Tages. Von Potsdam zum Tag 
Orcheſter⸗ und Geſangskonzert. 22.00: Tanzmusik. 22.55: Mil: Konzert. 5.50: Pfingſten im Lied der Zeiten. 8.30: Voltskunſt⸗ Kon rt, = 8 8 Unterhaltungs 
teilungen. 23.00: Tanzmufit. Stunde der Ekteharbiptele e. V. 7.80: Wetter, Dreißig Minuten Obe ehleftiche Se er geiz pelle. 6.00: Für Gleiwitz 
Montag, den 5. Juni. 10.25: Programm. 10.30: Gottes Lachen. 8.00: Konzert der Schleſtichen Phitharmonie. 8.50: 6.50: Welter Nachricht Schlac ieh — 3 ee 
2 F i ra ö N Nachrichten. 9.00: Aus Operetten. Konzert der Schleſiſchen Phil⸗ 79 8 : richten Schlachtviehmarkt. 7.00: Stunde der 


Nation, 8 00: Kernſpruch. Tageszeiten der Liebe. Schauſpiel 


dienſt aus Thorn. 12.15: Schallplatten. 14.00: Für Landwirte 5 . De 
14.20: Chorgeſang. 14.40: Für Landwirte. 15.00: Schallplatten barmenie. 10.00: Wetter, Nachrichten, Sport. 10.20: Schleſiſche Vom Deutihland-Genver. 9.00: Ahend⸗Muſik. Geſpielt von der 
16.00: Kinderfunk. 16.25: Schallplatten. 17.00: Geſangs⸗ und Sender. 10.30 Mitteldeutſche Sender. 10.40: Norddeuiſche Breslauer Funk⸗Kapelle. 10.00: Wetter, Nachrichten, Sport 

Sender. 10.45. Deutſchland⸗Sender. 11.00: Unterhaltungs- 10 20: Politſſche Zeitungsſchau. 10.40: Neuregelung des Provinz. 


Klavierkonzert. 18.00: Chorgeſang aus der Kathedrale in Thorn. 
19.00: Allerlei. 19.25: Hörſpiel. 20.00: Leichte Muſik. 22.00. 
Techniſcher Briefkaſten. 22.15: Tanzmuſik. 22.55: Mitteilungen. 


23.00: Tanzmuſik. 
2 


Gmina Izraelicka w lemiunowicach $taskich 
Obwieszczenie 


Dotyczy Wybor w do Roeprezentacji Gminnej. 


Na zlecenie Wojewödztwa Slaskiego podaje sig niniejszem 
do wiadomosci, ze lista wyhorcöw bedzie wylozana w lokalu 


Konzert der Kapelle Hansheinrich Dransmann. Als Einlage: 
11.10: Weltpolitiſcher Bericht. 11.15: Als Einlage Hörbericht 
vom Bergring⸗Rennen, Teterow. 


BERSACHI 


N 


BUCHER, BROSCHUREN,. ZEITSCHRIFTEN, FLUGSCHRIFTEN 


Theaters. Vortrag 11.00: Waſſerfahrt von Breslau nach 
8 Zweiter Vortrag. 11.15: Abendmuſik am Schwerine⸗ 
0 


Jetzt brauchen Sie die neuen 


ODEALBEN 


przy Synagadze w Siemianowicach Sl. F 2 ns 3 
nr GEWERBE PLAKATE, PROSPEKTE. WERBEDRUCKE, KUNSTBLÄTTER für Frühjahr u. Sommer 
wiacznie od godeiny 17—19, w piatki od 12—13. HANDEL WERTPAPIERE, KALENDER, DIPLOME, KA! TEN, KUVERTS 
Zarzuty przeciw wylotone] liäcie wyborezej moge wniese VEREINE ZIRKULARE, BRIEFBOGEN, RECHNUNGEN, PREISLISTEN hagge 
pisemnie na rece Zarzadu katdy uprawniony do gloaowania PRIVATE FORMULARE, PROGRAMME, STATUTEN, ETIKETTEN usw. 
ezlonek Gminy, w ezasie wylozenia lisiy wyborcöw. IN Grande Revue de Modes. .zi 5,70 
Tymczasowy Zarsgd Gminy Wyznaniowej POLNISCH MAN VERLANGE DRUCKMUSTER UND VERTRETERBESUCH Revue Parisienne I 5.70 
ydowakiej w Sominuowicheht Slask ieh DEUTSCH Saison Parisienne I 4,75 


Schöne Tierbücher 2 
in billigen Ausgaben * 


Soeben erſchien: 
B EN GT BERG 


EI. 2 NAKLAD DRUKARSKI 


UNENTBEHRLICH 


KATOWICE 


UL.KOSCIUSZKI 29 


Modellier- Bogen 


La Parlsienne..........zl 3.60 
III 4 
|, Smart. l 4.75 
* Stella I 3.50 
F . I 5.70 
Mäntel und Kostüme ....zi 5.50 


sowie die neuen Ullstein- 


D i e l etz t en A d I er F U R A u 5 F L U G E Krippen, Häufer Modealbenu.Beyer-Moden 
wit 85 Bildtafein UND WANDERUNGEN! dee ah NN 


Leinen Zloty 6.25 


Früher erſchren 
zum gleichen Preiſe 


Mit den Zugvögeln 
nach Afrika 


Mit 56 Bildtafeln 


Puch⸗ u. Papierhandlung, Bytomska 2 | 


denn u. Laurahütte⸗Siemianowitzer Zeitung 


Sonntagszeitung für Stadt und Land 


Karte der Wojewodschaft Schlesien und 
der angrenzenden Gebiete. Maßstab 1: 200 000. 
Vierfarbendruck. 

schen Volksbund. 
Beskiden-Karte mit Wegemarkierung. Maß- 
stab 1: 75000. Herausgegeben vom Beskiden- 
Verein, Bielitz 
Führer durch die östlichen Beskiden im Ge- 
biete des Bielitzer Beskidenvereins und das 
Tatragebirge. bearbeitet von Ernst Tischler. 
Mit mehreren Karten und Abbildungen ..... 


Grieben, die Hohe Tatra....... 


Karte der polnischen Tatra. Maßstab 1:37 500 
Vierfarbendruck, bearbeitet von Zwolifiski... 


Herausgegeben vom Deut- 


Zl. 5.— 


De B 3333%%·— m 2 


Zl. 4.— 
ZI. 5.— 


ſte ts zu haben im 


Buch- u. Paplerhandlung 


Bylomaka 2. 


21. 4.80 Pelikan-Stoiimalerei 


Die moderne Dame wird sich in 
ihren Mussestunden gern mit der 
Stoffmalerei beschäftigen, eine 
Liebnaberkunst, welche in den 
letzien Jahren starke Verbreitung 
gefunden hat. Farben, Schablo- 
nen und Anleitung zu haben in 


Buch- und Papierhandlung, Bytomska 2 


(Kaltowiizer and Laurahötte-Siemlanawitzar Zeiltune 


Stoff-Malstifte 
Stoff-Deckfarben 
Stoff-Lasurfarben 
Stoff-Relieffarben 


Buch- und Papierhandlung, ul.Bytomska 2 


(Kattowitzer und Laurahütte-Siemianowitzer Zeitung) 


Zu beziehen durch 


Bucn- und Papierhandiung, ul. Bytomska 2 


Rariswiger und LeurahürtesSiemianomwiher Zeitung 


Buch- und DDr ul. Bytomska 2 


